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ilis ist zunächst unser gemeinsamer Beruf , meia 
hochverehrter Freund, auf welchen sich 
die Schrift bezieht, die ich Ihnen hier in froher 
Erinnerung der Stunden iibergebe, welche "wir einst 
in den heitern Sälen der Presdner Bibliothek Zu- 
sammen verlebten. . Wenn die Handschiiftenkun-'' 
de schon an sich einer weitem Ausdehnung und 
selbständigeren Constituirung fähig und bediirftig 
scheint, so drängt sich insbesondere dem' Biblio- 
thekar die Nothwendigkeit einer praktischen ße- 
arheitung und historischen Auffassung derselben 
tägUch auf. Vielleicht finden Sie, dass ich 
das cigentUch Bibliothekarische zu unverhältniss - 
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mä'ssjg gegen das Paläographische b^ehaadelt ha-* 

be, und das mag "vrohl eben so sehr die Schuld 

einer verzeihlichen Vorliebe für meinen Beruf 

und einer Kränklichkeit seyn, g^g^^^ welche icli 

'Während der Beschäftigung mit der erstem Hälf-^ 

te dieser Schrift ankämpite, als es die Schuld der 

Aufgabe war, den Umfang des Ganzen nach alleu 

einzelnen Theilen anziugeben, von denen mehrere 
mich nicht im Detail beschäftigt haben und viel— 

leicht nie beschäftigen werden,r Es kpnnte nehm— 
l&ch nicht meine Absicht seyu wollen y ein voll- 
ständiges Lehrbuch der Handschriftenkunde zu 
liefern , weil dieses theils noch zu friih , theils 
nicht das Werk eines Einzelnen seyu würde/ 
Was ich hier gebe , sind nur Ideen und Vor- 
schläge zur künftigen Bearbeitung dieser Wis— 
senschait^ und einzelne Ahnungen über den hö- 
hern Zusammenhang , in welchen dieselbe mit 
Wandern Wissenschaften gebracht werden zu köu- 
neu scheint. Auch die zur Erläuterung beige- 
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fugten Beispiele konnten und sollten nichts Er- 
schöpfendes seyn; bisweilen aber glaubte iA 
die Gelegenheit benatzen zu dürfen^ einzdne sich 
eben darbietende Ergänzungen zu friihern Wer* 
ken mitzutheilen, und vermied andrerseits, ir- 
gend etwas zu wiederholen, was sich bereits in 
den bekannteren Handbüchern findet» Die A ru- 
belt y neben und mit welcher diese Qogen ent'- 
standen, war ein Yerzeichniss der Handschnf- 
ten . von den griechischen und lateinischen 
Classikern in hiesiger Herzoglichen Biblioihek| 
-welches das zweiie Bändchen dieser Schrift bil- 
den und noch in diesem Sommer erscheinen 
-wird. 

Der reiche Schatz , welchem Sie vorstehen, 
■wird Ihnen vielfache Berichtigungen und Er- 
gänzungen meiner Beobachtungen darbieten, vor- 
züglich im Betreff der alt-* Burgundischen Hand- 
schriften , an denen schon die Thott'sche Samm- 
lung so reich war. Möchte dieser Schatz, 



dessen verewigtem Vorsteher Sie kürzlich ein so 
Erdiges Denkmal gesetzt haben ', in I h n e n 
bald seinen Historiographen finden und durch 
S i e zu allgemeinerer Kennlniss gebracht werden ! 
Möge Ihnen der freundliche Gruss aus der 
Feme als Zeugniss der unreränderlichen Hoch- 
Achtung und Verehrung gelten^ die nicht blos 
dem tfaeu^rn Amtsgenossen gilt. 



Wolfenbütiel, . 
am 22. Februar i8d5* 
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Die tTerbinduDg mit der Diplomatik, in wel- 
cher die Handschriftenlü^nde bisher fast immer 
bearbeitet -wordea ist, ist dieser Wissenschaft 
eben nicht forderlich gewesen. Nur gelegent- 
lich und blos einzelnen Theilen nach abgehan- 
delt, ist sie nicht einmal theoretisch mit der 
Genauigkeit, Gründlichkeit nnd Yollständigkeit 
dargestellt worden, deren sich die Diplomatik 
seit längerer Zeit zu erfreuen hatte, geschweige 
denn, dass sie praktisch, d« h. mit Bezug auf die 
Seiten , von welchen aus sie in das wirklich wis- 
senschaftliche Leben eingreift, behandelt worden 
wäre. Die Wortkritik, welche mit der Hand- 
schriftenkunde, wie Yilloison's und Best's Ar^ 
beiten zeigen, in so enger Yerbindung steht, 
dass sie ohne . dieselbe nur eine unsicher rauben- 
de und willkürliche seyn kann, ist diejenige 
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Wissenschaft, welche 2unächst dabei verliert • 
aber sie list nicht die einzige. Die bisherigea 
Arbeiten des Frankfurter Vereins fdr deutsche 
Geschichte haben bei mehrern Gelegenheiten ge* 
zeigt, wie sehr auch die Geschichte bei einer 
tiefern BearbeHung jener Wissenschaft gewinoea 
werde, und wem die Literargesdbichte äh^rer 
Zeiten etwas mehr ist, ols ein Aggregat von Na* 
snen, Jahrzahlen und Büphertiteln, der wird auch 
hier einen Faden finden ^ welcher ihn in vielen 
Fällen näherei^ und sicherer zum Ziele fidirt. 
Man versuche mir, wie' weit man ohne Hülfe 
von Handschriften und ohne die zu ihrer rech- 
ten Benutzung erforderlichen Vor- und Hülfs- 
kenntnisse in den Untersuchungen über Alber- 
tus Magnus oder über die Entstehung und Zu- 
sammensetzung der dem Urspergischen Abt ge- 
*wöhplich beigelegten Chronik vorsehreilen vi^er- 
tle. Und* so möchte es wohl an der Zeit seyn, 
Wünsche und Entwürfe für die gründliche und 
timfassende Bearbeitung einer Wissenschaft vor- 
zulegen, welche ihre Pflege nicht unbelohnt 
lassen wird. , 



i^s kann dabei nicht ohne eine Zurückfor^ 
derinig dessen aJjgeheu j vras sich hishei* die Kri-<i^ 
tiker und die Diplomaüker aus ihr zugeeignet 
haben. In Hinsicht der erstem möchte ein desto 
geringeres Bedenken statt finden, je "weniger diese 
Wissenschaft in den Händen der meisten von 
ihnen gewonnen hat. Man lese die Vorreden 
zu übrigens sehr schätzbaren Ausgaben, in de^ 
Den Beschreibungen der gebrauchten HandschrifL 
ten Torkommen, und man halle die meisten Ycr- 
gleichungen mit den Urschriften zusammen, um 
2u finden, Tsrie einseitig in dem einen Falle das 
gesanunte Handscfariften'wesen. aufgefasst ururde, 
und wie mangelhaft in dem andern die paläo^ 
graphischen Kenntnis der Vergleichenden wa- 
ren. Best's commentatio palaeographica hat so 
viele IrrthÄmer und Missgrifie gefeierter Philolo- 
gen aufgedeckt, dass wir nicht an die Verwechs- 
lungen von per und prae, ut und vel, pro und 
per mancher Andern zu erinnern nöthig haben, 
und es darf den BibKothekar gar nicht befrem-. 
den , wenn er um bereits dreimal verglichcoe 
Handschriften zum vienenmale angegangen wird» 
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Anders ?erhält es sich mit den Lehrern det Di- 
plomatik. Wenn es auch hier einer Emancipa-* 
tion gilt, so "wollen unv doch damit keineswegs 
behaupten, dass es von ihnen dabei nicht zu 
lernen gehe. Wir sind im Geringsten nicht ge- 
nügt, ihr Verdienst um die Handschriftenkunde, 
als solche , zu iiherschätzen ; wir gehen zu, dass 
es , weil diese nsoht in ihrem Plane lag , nur ein 
zufalliges war , und dass sie , mebt Juristen und 
praküsche Geschäftsmänner, nicht die mannich- 
faltigen, zumal literarischen, Kpnntmsse haben, 
konnten, welche in einer' solchen Beziehung 
noihwendig waren. Konnte doch selbst Schö- 
nainann, vielleicht Mui^ch locale Eucksichteu ver- 
anlasst , sich kaum iiber die zunächst juristische 
Beziehung der Diplomatik erheben ! Aber sie 
haben das unbestreitbare Verdienst , nicht ^ nur in 
Hinsicht des Materiellen Schärfe der Beobach- 
tung und des Blicks geweckt, sondern auch ihrer 
Wissenschaft schon längst einen innern Zusan^— 
menhang und eine praktische Richtung gegeben 
zu^ haben , welche uns hier zum Muster dienten 
kann. . Jemehr, sie allmählig aus derselben das- 
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jenige entfernen, tras iicix nicht fiir ihren nach- 

m 

sten Zweck eignet, desto mehr ynrd es zunächst 
die Pflicht der Bibliothdcare , der in ihren en- 
tern BeniAkreis gehörigen HandschriJftenkunde 
dieselben Dienste zu leisten, welche die Archivare 
der Diplomatik geleistet haben. Man hat dannt 
so lange Anstand genommen, dass unterdessen 
sogar der ihr eigentlich zukommende name, 
welcher zugleich allgemein bezeichnend seyn 
wurde, präoccupirt Ifforden ist. Jetzt wurde es 
zu spät seyn, ihr das Wort Bibliographie 
zu Yindiciren; man musste denn, wie zwischen 
Diplomatik und Diplomatie ^ so auch zwischen 
Bibliograpbik und Bibliographie unterscheiden 
dürfen. 

Die gesaminte PaläograpUe könnte man 
nicht unbequem in drei HaupiNd>schnitte theilen : 
Epigraphik, Diplomatik und Bücherhandschrif^ 
tenkunde. Unter der erstem fassen wir alle 
Stein - , Metall - und Holzschriften zusammen, 
sie mögen gegraben, gegossen, gescfhnitzt oder 
auf andre Weise geformt seyn. Sie ist, sofern 
auch andere Wissenschaften nähere Ansprüche 
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^n sie machen, M^ebigsteus iu ihrer Anwendipig 
iein weniger selhsistaodiger Theil der Palaogi*a- 
phie , als die beiden andern , auf welche sie ein 
.helles. Liokt wirft und zu' denen sie gewisser^ 
fassen die Einleitung bildet , mit denen «ic aber 
in der Be^rbeitupg nicht vermengt werden darf. , 

* 

£ine gleichmassige re^e Constiluirung der Dir- 
T>Iomatik, mit Wiederausscheidung der ihr voa 
Schönemann mit Unrecht einverleibten Sprach— 
künde, ergiebt denn^ was die eigenthümliche 
Aufgabe der Handschriftenkunde ist. Letzterer 
igehört alles an, was sich in Hinsicht der äussern 
«und i'nnfsrn Form (denn mit dem Inhalte haben 
0S andere Wissenschaften zu . thun) nicht ohne 
die Handschrift selbst gnligend und mit Gewiss^ 
^eit ausmitteln ' lässt» AUe die dahin einschla- 
ge^idcn UniersuchuQgen hat sie bis zu dem 
f uncte fortzuführen, wo sie das Gebiet der hi- 
storischen Forschung verlassen und ^n die sie 

zunächst betreffenden Wissenschaften selbst über* 

1 ' • ■ * ... 

. ^ben. ' Wir möchten sie daher so bestinimen, 
dass sie sei die Wissenschaft, Handschriften zu 
lesen ^ nach ihrer äussern und innern Form zu 
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lieurthdlen und nach ihren ZufäiligLciten hiöto- 
riMh zu erläutern. 

Wir furchten den Vorwurf nicht , dass ihr 
mit dieser Bestimmung ein zu "weites Feld äuge-» 
diesen und eine zu grosse Ausdduiung gege- 
ben werde; denn Forschungen , wie sie in neue* 
«ler Zeit angeregt worden sind , hahen wohl he-^ 
reils . genugsam bewiesen > dass der Nutzen der 
Handschriften mit starrem Yarianlenlesen und , 
kärglicher AltersbesUmmung nicht erschöpft sei. 
Es gilt jetzt ^ die Geschichte der BilduDg der 
Texte zu gewinnen und diö sich ergebenden 
Mannich£iliigkeiten nicht nur in sprachlicher, 
-senden auch in &aoJi£cher Hinsicht auf eine ur«* 
sprungliche Einheit zuri^ckzuführeti, ohne darum 
siach erfolgter Auamittdung der letztern jene 
JMannichfaliigkeiten «ofort als nnniitz oder be-* 
deuiuDgsIos w^egzuwerfen. Diese Aufgabe aber 
J^ann nur durch eine so zusammenhängeDde Keihe 
sorgfältiger und vielseitiger materieller Beobach-« 
tungen nnd historischer Forschungen gelöst wer- 
den^ dass ebea dadurch die Handschriftenkunda 
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einen Umfang erbäit, den in früherer Zeit viel- 
leicht nur der ehrwludige Montfaucon ahnetew 
Denn "was ist wohl seit ihm für das fünfte Lis 
neunte Capitel des ersten Buchs seiner Pdäogra— 
phie geschehen ) und wie viele mögen wohl diese 
Ahsdinitte für etwas mehr als für Spielerei ei- 
nes sammellustigen Mönchs gehalten haben? Es 
kann wohl hefremden, wenn man nach solchen 
Vorarbeiten und nach den Betrachtungen, auf 
welche sie billig hätten fSdbiren sollen y noch im- 
mer so ohne Unterschied auf die Unwissenheit 
Von Schreibertl schelten hört, als es nur zu sehr 
geschieht. Oder wird' wohl die Geschichte des 
Textes der Ciceronischen Schriften ohne genaue 
Unterscheidung der Länder und Orte, woher 
die Handschriften derselben stammen, je ins 
Klare gebracht werden können? Man hat in 
neuerer Zeit von den Schriftstellern des Mittel- 
alters, welche Anführungen aus altdassischen 
Schriftstellern enthalten , einen eben so dankens- 
werthen als mühsamen Gebrauch zu machen be- 
gonnen; aber es mag wohl die Frage seyn, ob 
man nicht viele der auf diese Art gewonnenen 



ft.es«iltate leiciiter und skherer aus den Maiid- 

sclmften jeuer Clatsikel* selbst hätte schöpfen 

können, "wetin man sie nur nach ihrer Herstam- 

mnng richtiger 2ü erkennen sich Mühe gegeben 

hätte. 

Mit dem grossem Un^ange der Wissen- 
schaft itrachsen aber auch ihre Schivierigk^ten. 
£s ist wahr, dass hei der Handschriftenkunde 
die Formidlehre und die BeurtheBung Aid^ In- 
halts wegfallen, welche den Diplomatiker so sehr 
in Anspruch nehinai. Dafür aber bieten in ihr 
die Mannichfaltigkeit der Sachen, das durdi 
keine Geschäfts- oder andere Norm gefesselte 
Hervortreten der Individualität jedes Schreibers 
-und hundert andre« auf keine Regel zuruckzu- 
fuhrende Zufälligkeiten, deren jede auf einem 
andern Wege erforscht und erläutert werden 
jnuss, Schwierigkeiten' dar, welche der Diplo- 
matiker nicht kennt; und während dieser in ei- 
nem eng beschlossenen Kreise sich bewegt, hat 
es der Handschriftenforscher mit der ganzen 
.Masse -des altern Bücherwesens und daneben mit 
einerunzuberechncndeu Anzahl von Forschuu- 
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gea aller Art zu thud. Beiden gemeinsam sind 
nur die Uutercucliungen üjber die äussere Form^ 
sofern diese das Schreibmaieiial^ die Schrift und 
die andei*weiic äussere Ausstattung betrifft; ia 
der Beurtheilung der inuern form hat jeder voa 
Beideiji nicht nur ganz andere Fragen , sondern 
auch (wie sdion im vorigen Falle) auf ganz au«r 
dern Wegen und nach ganz andern Bjegeln zu 
lösen. Ist doch s^chon die Ausmittelung des AI* 
ters h^ Handschriften ungleich sdbv?ieriger aU 
bei Urkunden 9 weil der bei weitem grössere 
Theil der erstern \indatirt ist, und in £rmange-r 
lung aller Normalfornien und subsidiariseheu 
Regeln nur nach den Schriftzügen eatschiedea 
werden musa« Wenn aber auch ein Datum vor-- 
banden iat, so ist es aus demselben Grunde bei 
Handschriften fast noch schwienger, zu beur-^ 
theilen, ob es entweder überhaupt richtig sei^ 
d. b. ob es keinen Schreibfehler oder keine Yer- . 
falschung enthake , oder auch, ob es insbeson-r 
dere eben dieser Abschrift zukomme. A1>er 
eine völlig eigenthümliche , oft in die weiüäuf-* 
ügsten und miihsam&ten Forschungen sich ver-^ 
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fierende Au%abe ist in der KLindschnAenkunde 

^ie Beurtheilung der innem Form« Ist das Wet*k 

^rklich von demjenigen Verfasser und führt es 

"iirlrUicli denselben Titel, welchen ihm die Hand^ 

Schrift beilegt? Enthält letztere dasselbe in sei-^ 

ner ursprünglichen Gestalt oder inteipolirt uiid 

iiLerarbeket? Zu Yrdoher Gattung von Hand- 

-fichriften gehört die vorliegende , im Falle es 

mehrere Ueberarbeitungen des Weites giebt? 

Ist das MVeA bereits gedruckt und wo ? Wenn 

diess der Fall ist, stammt aus dieser Haud- 

.ßchrift einer der gedruckten Texte , und ist sie 

genau und erschöpfend benuUt? Bietet sie, 

-wenn sie ^ne noch ungebrauchte ist, neue Yer^ 

liesseruDgen oder Yermehruugeu des schon Yor^ 

haudnen dar? — Mau wende uns nicht ein, 

^ass ein Theil dieser Fragen, Wielche nur als 

Beispiel angeführt wordea und leicht vermehrt 

werden könnten, hi^r fremdartig sei und nur der 

eigentlichen Kritik zustehe« Denn dies eben ist 

es, was, als nur durch Handschriften zu ent-*- 

scheiden , von der Kritik an die Handschrifteur- 

.Jiundc Kurückzugeben ist, wenn letztere als ein 
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— • ra — 

"liirts^enscliaftlich geschlossenes und besummtes 
.Gap^e auftreten soll. Der wissen^chaftlJche Vor- 
;trag der hieher gehörigen Kenntnisse kann die- 
selben schon' wegen der Yerschiedenhcä und 
Manffiichfaltigkeit der Gesidbtspuncte nicht in dar 
^Oitinung aüfliihren^ wie sie in einzelnen iTällea 
•zut Anwendong kommen j aber er darf eben 
darum nicht unterlassen, ihre praktische! Anwen^ 
düng selbst besonders zu lehren. Und dieser 
praktische Theil der fiandftchnftenkunde ist es^ 
welcher, wenigstens als ein Ganzes, bis jetzt fast 
gänzlich vernachlässigt worden ist« Dnrdi ihn 
aber wird namentlich bei der Kritik nicht nur 
die Anzahl, sondern auch das Gewicht der hi- 
storischen Entscheidungsgrunde vermehrt und 
eine sicherere und festere Basis gewonnen« 

Zur Entschuldigung des Unterlassenen diir— 
fen freilich die mannichfaltigen äusseiTi Hinder- 
nisse nicht unerwähnt bleiben, welche dem Stu- 

■ 

dium dieser Wissenschaft entgegen stehen. Die 
-Diplomaük, welche man deshalb wohl eine .kö-> 
nigliche Wissenschaft nennen möchte, lag dem 
öffentlichen Interesse zu nahe, als dass «ie nicht 
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m dereioeu Beziehung äusserer . UulcrstuUnug' 
luüd iu der audei^ einer emsigen , . wenn auch. 
mcLt immer völlig uneigennützigen und unLe-^ 
Tecbueien Betreibung sich hätte erfreuen sollca. 
Fast durch einen Zufall erstanden M'urde ihr 
praktischer Nutzen so schnell erkannt und durch 
die Streitigkeiten, unter denen sie ins Lehen trat, 
so allgemein henfährt^ d^ass in einer Zeit, 'WO 
die HetJigkeit dessen , „was grau vor Alter vrar/^ 
noch allgemeinen Einfluss übte, ihre Aufnalune 
mcht zweifelhaft seyn konnte. Die Betreibung 
derselben verbürgte ein sicheres UnterkonxmeO| 
die kostbarsten Werke iiber dieselbe fandcii 
ihre Käufer und machten, auch bei dem Mangel 
cägner Ansicht der Originale, ein vorläufig gnii- 
gendes Selbststudium möglich , und fast auf al- 
len Universitäten "Wurde die neue Wissenschaft 
vorgetragen. Das Ziel aber, zu welchem sie 
ihre begilnstigten Jünger führte , wqr Tölhg ge- 
ägnet, ein immer weiteres Yorschreiten in ihrem 
Studium aus eigner Ansicht zu gewähren. Nicht 
50 hei der Handschriftenkunde. Zwar hatte 
Mahillon auch sie dem graphischen Theile ua^h 
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beriihrt und Montfancon durch sein unsterb- 
liches Werk sie ins Leben gerufen; aber fürs 
erste blieb es bei diesen Arbeiten. Wie wenige 
diejenigen 9 deren Studien sie zunächst gelegea 
hätte , auf dem neugebahnten Wege vorschritten, 
zeigen die Alterbestimmuogen , welcfie die hol- 
ländischen Philologen aus dem Anfange des vo-» 
rigen Jahrhunderts in ihren Vorreden geben. 
Casley's treffliche Schriftproben an seinem Ka— - 
talog (1734) wären allerdings geeigfaet gewesen, 
das von den Benedictinern angeregte Studium 
ucu zu beleben , -wäre .sein Werk mehr verbrei- 
tet v^ordcn. Auch Scheuchzers Schriftprobea 
aus den Zürcherischen Handschriften (1750) ha- 
ben, so verdienstlich die Arbeit irar^ keinen Ein-« 
fluss geübt, weil man dergleichen Einzelnheiten 
nicht in den gehörigen Zusammenhang zu brin-* 
gen wusste oder sich bemiihte* Die Bibliothe- 
ken zu Hannover und Wolfenbüttel haben das 
'Yerdienst, dass aus ihnen die ersten allgem^i-« 
nern uud umfassendem graphischen Zusammen-i 
Stellungen hervorgegangen sind. Noch immer 
sind der fieissigcn Hanno verauei;*, Bariug(i757) 
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und Waliner C^7^7) Werke, welche auf jeuen 
beiden Bibllodieken begründet ivareo^ die ge- 
eignetsteu fiir den Handgebraucli, urenn auch der 
erstere "weaiger bafiriedigend und der aiidere zuoi 
Teil iibervollständig ist^ und beide noch zu viei 
der Diplomaük Angehöriges einmischen. Der 
nonvea«i irait^ diplomatique (1750) gehört der 
ieizlern zu ausschliesslidb an y abi dass er un« 
geachtet meiner eben so grossen als au sich yer- 
dienstlichea AusfuhrKchkeit in der Lehre von den 
Schriftgatmngen, grossen £in£bss auf die Band-» 
schnftenkuude haben konnte. Wie ausgezeich- 
net auch das Yer^enst ist, welches sich jene 
gelehrten Benedictiner um die Sohriftkunde er- 
worben haben, so galt es ihnen, ihr^n Zwecke 
gemäss y zunächst nur lu^glichste Yollsländigkeit 
zum Belege der von ihn^u angenommenen Ein- 
theiluugeo der Schriftgattungen zu erreichen. 
Dadurch aber wurden sie verleitet, ihre Schrift- 
proben so systematisch zu ordnen, dass dem mit 
ihren Haupt- und Unterabtheilungen nicht voll- 
kommen Tertrauten oder Einvarstandnen der 
ücberblik erschwert wird , und die Nothwendig- 

■ I 
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kcit , bei einem so grosse» Reidbihume der Bei-^ 
smele in einem Werke , welches ausserdem noch 
so viel Andres zu geben hatte, diese Schriftproben 
»öglichst zusammenzudrängen^ machte eine Kur- 
ze in denselbai unverm^dlich, wekhe den eines 
grössern D^ails bedürftigen Handschriftenfor- 
0cber unbefriedigt l&sst Was können diesen 
Nachbildungen ^jDn zwei oder drei Zeilen from- 
men, wie sie T.III. Tab. 45, 46, 4g und 55 
enthalten, die auf Einer Seite 4i, 58, 47, ja 
61 Schriftproben geben! Kaum der Erwähnung 
Werth ist Trombelli's seichte Schrift (1756}, trotz 
ijbupes viel versprechenden Titels, der, insbeson- 
dere £5ar die Handschriftenkundc etwas zu ver- 
heissen scheint (arte di conoscere Tet^ de' codici 
latini> Und doch be^loss sie, wie dürftig sie 
war, für laqge Zeit die besondere Bearbeitung 
einer Wissenschaft, welche in der mit jedem 
Jahrzehcnd zunehmenden kritischen Thätigkeit 
der Philologen wohl die Hoffnung einer gros- 
sem Bec&ck»chtigung hätte begründen dürfen. 
Bescheidener aber bot sich wohl selten eine sehr 
verdienstliche Arbeit angq^üudigt, als es des 



^ur^genMannert Miscellanet meist diplbms^ 
tisehea loLalts (Nürnberg) ^' Schnader. und 
Weigel, i7g&> JSO thaten». Die BücherachrifU 
Jkunde ist hiler^. ungeachtet aller Kürze 5. nach' 
eigner Beobachtung mit einer Genauigkeit und 
Sicherheit des Blickes abgehandelt und auf -we-» 
nigen , aber zweckmässigen , Tafeln so lehrreich 
erläutert worden, dass es wohl befremdend 
sByn mag^. wie Schönemann diese Schrift in 
der Geschichte der Diplomatik so gan^ iiberge^ 
hon konnte* Die an sicji schätzbare Bearbei^ 
tüng der Schrifikunde, welche letztei'er in sei-« 
nem.y ersuch, eines Systems der Diplomatik gab^ 
leidet a^a zu grosser Förmlichkeit und Demon«* 
fitration, und ist fiir den^ welchem es^ zunächst 
uur um die Bücherschrift zu thunist^. wegen 
ihrer vprzygtweisen Beziehung auf die Diplo-« 
menschrift, von geringerm Nutzen» Wenn in 
Pfeiffer 's empfehlungsirerthem Buche (über 
JBücheibandschriften überhaupt Erlangen, Palm, 
i^io, 8.) die Graphik weniger befriedigt, so 
ist doch die Zusammenstellung der historischen 
Notizen so zweckmässig , dass es das geeignetste 

B 
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LehrKiich ftr^ den akademischen Vortrag öimI 
ih VerUtaKluDg . mit . Mannert das Jbequem^te^ 
i^ielleicht das ^nzige , Handbuch zum SelhststUr- 
divun ist« "^ yVvR mag aber an solches Sdh^tn-^ 
diiim oliuevigiies Schauen gedeihen? IMe obige 
iJbrsielking der bisherigen Bemiihung€|n für dit6 
Handschrifienkttiide ergtebt , 'me sehr es, noch 
Selbst föi* die hhsM Graphik an. sokheo Ku^ 
frfersamtehiiifen Sekky dergleichen eh^ett di^se 
iWisscIbsdhaft foraägiic^ badar£ Trennen wir 
v^n tien äberhaupt Torhandnea. Dasjenige ab ^ 
was der Di))l6matik angehölt, ao bleä>t nur ^Ü 
unzupekliietider* Yorrath lur die Zvfedie übri^^. 
ve^n diteen mr bkfr sprechen. Zwar sind aus-^ 
MTHlem <nel^ i«lir %elnngene Schriftproben in 
einz^öen Wi^rken fserstfeiH ; 4ber ^ese nicht 
«ttr^ überhaupt zmsaixniiensmfinden y aondera 
ancfa in der |;ebörigen Ordnung zusammenfcu*- 
sl^n ^ hl > nicht das Werli des Lehrlibgs« 
Aludennsche Yoi'träge dieser Wissenscbift mtd 
aelt^ , und wären sie auch häu^igef , so wiirde 
«s doch ifn den teilen Fäflen <km Lehrer an 
«wem ^güägendiDn A^^arat au pral^iiscber tJe-. 



— »9 — 

bntig sd^er Saurer fehlen. 0ie eigeoflicfaieii 
M«ii&uAcr»^ten3chät£e . DeuucbbncU in Witn ^ 
Üiuiichen^ Wolfenbikiiel ^ i)re$dea und Godi^ 
bdlnden Mch m Oiten^ wJdbie^ den erst^ 
Mfi^B^^mmen^ keine ii^legenbeit eam. Upften^ 
ti^M ju0ger IfSiiner dmb\eutn. ü«d melobe 
^ »Hiicbiiea . grdffiiet , naoh aUe» duMn Sckviec^ 
«ifikeUeB 4' diM StttflUBHi der IJMiiiirhriftffnl 11 ntift 

I 

MMiien, die fiiijJbtuog abrerfiiadäen der blosaea 
ISeigmg lenheyiunitflrileiv? 



>■*! 1 IHPy'l 'li 



' Ae tndge denn det ^igne Beruiskme dfe 
|?4rBpraobe für eine i^rwäbte Wiatieneeiittft aa4 
die Torlegtaiig eines £nrvtafft rechtfertigen y 6ae 
den ITiB&aQg .andeute ^ in -ws^ehem ae tu het^ 
4ceibea ist^ irenn sie höhere ^i^isseaschaftlidie 
Zwedie fordern eodi« Oie sahlrBichen gelehrt» 
ten Rasen ^ welche die Liberalit&t der Regier 
rangen unsrer Tage veranlasst oder unterstutzt 
hat, lassen hoffen, dass vielleicht eben jetzt 

B a 



) 



— iJO — 

etil gniisiiger Augenblick vorhanclen sei. Die^ 
Arbeit ist nicht Eipes Mahnes und nicht eini- 
ger wenigen Jahre Werk ; aber wenn jeder 
^deutsche gelehrte Reisende seine gemachten Er^ 
Nahrungen dieser Art sammeln oder, die noch 
'zn machenden auf einen bestimmten* Punkt 
Vi^hten, und wenn a& jeder mit Handsehriften 
reich ausgestatteten Bibliothek auch nur Einer 
'f|u*er Vorsteher dasjenige, was er in Verwäh- 
rung hat y allseitig für die hier* angeregten 
Zwecke y benutzen wollte y 4o * könnten in unab-- 
bängiger Thätigkeit kostbare Materialien ge- 
wonnen werden y aus denen wenigstens unsre 
Nachkommen einen ehren - und rühmvollen 
Bau errichten; könnten. Frankreich nennt mit 
gerechtem Stolz die Diplomatik «ein Werk ; 
xpöchte Deutschland, fiir die allgemeine Paläo^ 
graphie mit nicht minder gerechtem Selbstge-- 
.fühl der Leistimgen seines Kopp's^ sich riih-< 
xnend , die schwesterlich verwandte Wissen- 
.Schaft neu erschaffen und begriinden 1 
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Nach der oben gegebttien Besiimmuag des 
Zwecks und Inbegriffi der Handscbriftenkunde 
>rärde «ich £hr die in ihr zu behandelnden 
Gegenstände ungefähr folgende Auordnuqg uud 
Eimbeiluiig e rgebeo. 



f. Thepretische Hdndscitnftenkunde. 

A. A eu ßs eire. 
J. SchreiLniaterial. 

a. Aegyptisclies Papier. 

b. Pergament* 

c. Baumirolfen s. und Sfeidcopapier. 

d. Leinenpapier« 

e. Seltnere Stoffe. 
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*t SchreiBgeräthschafien. 

3. DiDten und Farben. -.■ ' 

4, Allgemeine ScbriftLunde. 

a. Orientalische* 

• ' ■ 

b. Griecbische^ 

c. Ljateinische mit ihren Abarten, 

d. Verschiedenheit der Schriftzüge nack 

den Ländern, 



e, VoUsiaadige NnchwoUnng Von Fitesimw 
le's AUS UaadschHfteii nadtt deii ref« 
«ifaiediien Sprachen un4 Sdlirifta^ iatiu 
ehtx3liol6^cber UntenAitheiluTig« 

l( Yerscliiedne einzdn^ Bdmei-kuQg^Q^ e.fi« 
über zusammeDgezog<:iie Btichslaben ^ 

|i. Trennung. der Worten InWtpunction« Ab- 
sätze» Oolumnen« 

^ Abbreviaturen; Monotrond^ecU Siglen^ 
Tironi$icbe Noten. 

f. Ziffeni. Musikaliischei kritMicIie undrbeio^ 
lische Zeichen« Accenta« 

8« iiinien. ilubriGiran|* Initfiileit 

9. I^agenbezdichaux^i CuttödtniT OoIumu^n'« 
tiiel. Marginafien* 

%o. Malerei in d^ l£lQ^briftöil^ 

üi. Aeus3ereForm derBttchÖf, Ftrfw^ib, Ein« 
bände« 

* 
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%* l n n r f. 

l5. Rcalüdbcrslcht des M^uuscripieoweseus. 
i4. Cbronologiscbe Uebemcht des Maauscrip^ 

tenvesens. 
i5. CUteograpIuscIie Uebersicht dec Mauu-* 

ftctiptenTfesens: 
1^ Manuscriptenfid^rikeu; Scbrabeade ^erso« 

»cn. Correctoren. 
17. Manuscriptenhandel. Preise der Manu-- 
Scripte im Mittelalter«. Wichtige Mauu^ 
scriptsatnmlutigen des Miuelalterft« 
)8, Schicksale der Hand^chnibsn in neuerer 
Zeit. Ihre Wanderungen dur^fa verschie- 
dene Bibliothekeu. Erkenntingszeichea 
der Handschr^ett ans bertiÜbuiten ßiblio-^ 
ibekeu. Wichtige MaOHiserlptsaamdungea 
.neuerer Zeit 
jg. Schreihwpraxis« . 

a« Wie' ging man hei dem Abschieiben 

überhaupt au WeAfe? 
h. üeberschrlften. Sclilussschriftcu. Da*- 

tum. ScMussverse*. 
c, Angaben der'Verfasi^en 



d, Abtheilupgeu iu Bücher und Caplte], 
Anordnung 4^r Schollen \mA Com-r 
meptare, . 

//. Praktische Handschriftenjtmde^ 

90f Beurtheiluug des Altern, ., ^ 

91. Peunheilung der X)ateu4 

921. Beurtheilung der IZeber^chrifteu uud dev" 

A]](g^eQ 4er Verfasser uud Titel 
2 5. Verschiedene Gestaltuugei3t ui\d Uqber^iiv 

beitungeu n^VeTeir Wer1s.e ia dep {landrir 

schrifiei^* . 
94. Anfänge uud Schlüsse« 
?5. Worauf hei der J[Jntersiuc£vun£^ uud Be-* 
schn^u^ gew^s^ Gauungeu vqu Hand-. 
schrUteu besond^r^ |;u. achten^ 
|i6. Vemirechslung der Buch^tabeo^ Irxthnmer, 
welche aus unrichtig gelefi.t^n^yjAhbrei^dU^^reu 
euti^ede^ ivirUich cuist(indeu pindjj oder 
doch auf diese Wei^e veranlasst "werden 
können. 
97* Was bei Mai^criptkatalogcn ^u |>eok« 
achten, 






q8, Verzekfaniss und l^ritiken uricluiger Manu-« 
.^ciiplkutaloge« 

irg. AoordnuDg und AufsteUuDg der Manu«» 
Scripte in Bibliotlteken» 

^o» 2Lweck uad Art ^der ManuacripieiivcrglcU 
chuDg» 



Ohne zti wiederhoIeD , iras ui den bekann- 
ten Werken über die hier beniemten Gegen-» 
«tände beigebracht worden, wirilen wir hier nur 
das bemerken, was Im einem jeden derselben 
Weiter auszuführen scheint, oder wonU>er sich 
an einzelueQ Orten Notizen zerstreut finden« 
"welche noch nicht in ^n Ganzes rasammenge^ 
fasst sind« IKe besondere RücksicJbt auf die 
Dresdnw und Wolfenbiittler Manuscriptenvoivi. 
rälho wird zugMch, wie wir hoffen^ einige 
I]A|iher wenige bekfimile Belege darbieten^. 
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Die Ver^ijiiedenbeit de3 PergaiitcDts und 
ie grösiece Qdär gatiogere Gate $aiier ;?ube^ 
raitutig können vielleicht fiir eiiie Geschichte der 
T<^chnoliQ^e voll Ii2teresse scyn, aber sie er^ 
geben ifeder f&r «fie Diplomatik u9db für die 
Buch^handAchriftenkunde etvras Wesentliches, 
und dk Angabe der Besehaffenheit des Perga^ 
Pienis hei.fiaiid^riftcs]b69ehr<^ungen ist daher 
fWas ga|i2,i;iithehriiQhes.y oWoW nodh Schö^ 
»emft^a Cl>*ptom» Ii; 96 «) sia allemal bei« 
hiangt« .ddiou der ^rgüdtig beoimcbteoifci 
I^foiflfer bemerkt (S. 57,), dasa weder feinei* 
uock vmhu und scblecjitbereiteie^ Perganieni 
^a mteiiässige«» Merkmal höhereq ocfer -geriii*^ 
geren Alters sei. Auch ist SehönetoaöÄ's^Be-;. 
H^kuDg: 5,ln Rom erfaod mau es wefes 
55U m^chei); dach tJi^t.ma'u d«is ge- 
meinigiicli nur erst auf Eiaer 8eite^< 
(I, 484), fiir welche^ er keinen Beweis au-» 
fuhrt,' deren erstell Hälfte aber aus dem traiie 
de diplom. I, 478 entnommen ist, wenigstens 
mr cigqe^ Hälfte unrichtig. Die Weisse und 



Gute 4bb P^rgdtnenU Mögt v(ku dem UmttMide 

ab 3 ron urelchem Thitre dMsdbe iMUHiammt 

t^er gamem von Kalben uiul wan unltgoboraeo 

I«ämmera ist ««f beidto< Selten gletcb 'wciM^ 

4b$ ron lelieiidifeu liämmem und von Ham«« 

map Hugegen btt auf der Haarseite Flecken 

odev'docb üa6 durch keiae B^rettung» "weiche 

iridbit Uebertikocbttug iat| ini verireibeiide' gelbe 

Fafii^. Dm Pergament tu dm aheften Hand« 

s<:hrifien Sprint in den Regel von Kalbahanten 

An «eyn^ der Gdbranch des von todigebonien 

{Ammern bereiie«en feinen und dünnen scheint 

tticbt vor d0to i5. Jahrhundert aogesetu werden 

ciBt können. ^ Yc^n. dem £irblgen Pargament ist 

feu temei^en ) «kss es im lo. Jahrhundert. bis^i* 

^f^oilea einen eingepressten oder vielleicht seihst 

eii^bk'^nten gemusterten Grund hat , v virie er 

eidi aui der berühmten fhnttiftnng der Thei^ 

phania von 97a (ehemals in Gandersheim} jetzt 

hlkx Herzoglichen Archive ^m Wolfenbikitel) und 

Huf dem ersten Bliftte von Gqmpoldi viia S« Wes^t 

ceslai iu der \Volfcnbiittiei\ ftibliothek ,(11, %, 

JH^. Aug. 4.) findet, üeber diq charta bom- 
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bydaa wire eiae besondere teohifi«ch'6 Untersu^ 
cbang sehr zu wuasclien, welebe tiben die vciv 
sebiedne Art .der Bereilaog oder anc;b wobi 
über die verscbiednen beigemiscbteü Stoffe et-^ 
was Näheres ei|;äbe« Zwiscbea dem unbezwei-t 
feiten codex bombytiobs des Dresdoer Palä«^ 
pbatus ( P , 35 ) und den gewöbnlicben . ai\f 
geglättetem Papier geschriebenen orientalischea 
Handschriften, -welche man g^i^herweisc bom-« 
bycinos nenjpit, ist nicht blos'in fltnsicbt auf 
die Oberfläche , sondern auch in der Festigkeil 
der Teictnr ein so grasser Unterschied, dass er 
kaum von der blossen Verschiedenhoit der äusr« 
Sern techuischen Behandlnng herstammen kanu« 
Auch <Ue Geschichie des L^uenpapiers könnl^ 
aus der genauem {Jntersuchuog der Büchern 
faandschriften yielleicbt noch einen Zuw^ihs 
und genauere Bestimmungen erbalten. Ob eine 
solche der angeblich zu .Paris im Jahr. 1397 
geschriebene Papiercodei; des Terentius, SaL» 
lustius und Vegetius, welcher nach fiurckbardi 
hist bibliotb. Augustäe I, 3J7 im Jahr i664 
dem Herzog August von Braunschw^ig zui^ 
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Eiiuf angetfageti wurde y geben iTurde ^ ist 
ungeiiriss und' selbst zweiielhafu Wiederholte 
NachsuchtiDgea aach dieser Handschrill, weU 
che die älteste bekannte auf diesem Material 
seyn -wurde 9. haben, mich überzeagt^. dass sie 
nicht nach .Wolfenbiittel gekonomen und der 
Kauf Wahrscheinlich abgelehnt worden sei. 
Indessen wäre doch aa wünschen ^ 6ß$s ihr 
anderweitiger jetziger Aufbewahrungsort ausge- 
wiudt wurde, unä. wenigstens das wahrschein-« 
JUichste Resultat, dass si^h im Datuui ein Irr«- 
thunii hefiadet, zuv gewinnen», Farbige Papiere 
gi^öreaii wenigstens im Oocadent , erst der 
neuem Z»t an, und erscheinen mehr in. Druck- 
-als in Handschriften, indessen waren in der 
Bibliothek des Marquis de St. Philippe ( T. S. 
p. 3ii. num. 55530 Carmina in obituin Ursini 
Isanfredini ex alexandrina famüia auf schwar- 
zem Papier mit goldnen Buchstaben geschrie- 
Jben. Vorzügjich zu wünschen ist aber die 
^hon, von Mannert S. 3i in Anregung ge-* 
brachte Wiederaufnahme der UntersuchuDgen 
Über, die Papierzeichen , welche gar nicht so. 
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unsidhter ' sind , "wi« einige •UroUeo^ trftnn mam: 
dabei nur 'init Vorsicht zu Werken gdit, u»d 
nicht früher ZusaminexisteUuiifen iragt, als Lia 
man eioea Iitnret^^eocleii Vormdi gesommdLt 
hau Goididf Fiadier hai; in s^nem ^^Verscicb^ 
die PajlLereeiche^ ida JLe&tueichea der AlteiVi^ 
äiümskuiide aufeuwaondta 'f ■ (in aeiaer Besdirai«. 
bnng typographischer fieJUenhdiien ¥1, i37 ft 
und ' audb besonders abgedruckt Nijiraberg *, 
i9ic4, 8;> iiberset;!! in Janssen es&ai sur l^oia-» 
gine de h, gravure Z^ 55 f ff.) diesen Gegen^. 
stand zvtepsi ausfahrlidber hohandeli.y aber er 
hat seine verdiensdichen Forsc^ngen dadur^ 
. efgebnisslos gemadit , dass er 4lie Oertfi^^eiit; 
der von ihm dazu benutzten Papiere, ireldbe 
meist in Rechnuogsbüehern h^tanden, zu be^ 
merken versäumt hat. Fiir die hc^öndische« 
und flandrischen Papierzeichen finden sich i% 
Koning's Verhandeiing over het oor^proug .der 
BoekdrukkuDSt (Harl., 1816, 8.) S» 106 ft> 
und %n desselben Bydragen tot de Geschiedeais 
der Boekdrukkunst ^ ( 1. Stück. HarL 1818, Ä 

■ 

S« i4 ffi) g^te Notizeq. Die ähniidlicn Saituorf 



ü 



-« St -• 

lungen voti' Santaoder gchüren niclit hiebef^ 
^eU sie sich nur ic&f gedruckte Bucher heziehem 
Mit einer iieueti tmlassendern fiearbettuiig die* 
«es (aregenstandes nach den Wolfenbiiuler und 
Dresdner Handschriften: beadaiäföge idi mich 
selbst', die Hoffnung eidit aufgebend, dass 
-vrohl sii^kerere Resuhate geirönnen ire/den hön^ 
neta, TOhald men nm: alle Varietäten jeaer inft 
iviederkehrenden &tchen genau untecBdbei4^i 
und die anderwetten sufillligeA JNottzen ^ vrelcfae 
sich ^Nsa den gcbraucbten Haadscbfifien • selbet 
iiber die OertUchkeit ergeben, nicfac .'vemadi«^ 
]assigL Wenn man dabei von dam Zunäcfasiri- 
iiegendea ausgeht, und aUmählig dieaen Foi^ 
schuDgen eine immer weitere und allgemeinere 
AuadebnuDg giebt, sa erhält die Untersudbnng 
eine Sicherheit und Zuvörlasaigkat , welche ^ch 
durcii die bisherigen iZireifel g^g^ xbre £r^ 
gielhgkek nicbt mehr irren lässt Wenigstens 
hin ieh auf diesem Wage bereits zu sicherer 
£i-keDuaBg der in den sächsiscben und braune 
schweigiscfaen i^anden üblich; gewesenen Papier* 
zeichen gelangt» - Mochten nur auch Specials 
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Öctfrerkgtechichien,. wie wir &\ä Von Nürnberg 
und Augsbui^ haben, mi^r.. Hülfe dabei lei-«^ 
aien ^ als es bis jelzt noch. in. Hinsiebt der mel»» 
seen Staaten der fall ist» Die Recbnungsbu^ 
ober- der Stftdtmagistrate und der Cailimer> und. 
FinanzcoUegien. inrürden hierbei vielleftchl die 
besten Dienste leisten». .So- erscheint in -der 
Gegend von Leipzig bereits in den i48oger tod 
Qoger Jahren eia, Papier^ mit dem Zeichen der 
Raute > ^hne dass es mir noph gelungen wire^ 
den V auch nur wafarscheinlicjidn Fabrikationsort 
auszumitteln^ . Herr Koning hat durch sein6 
Benutzung der Haadiemer Stadtrechuungen dar^ 
in ein Beispiel gegeben^ ^ welches.. aUgemeine- 
riaehahniung verdiente«. 



3« 



Das Capitel von den Schreibgeräthscbaften 
muss mehr der. Yollständigkeit Wegen mitge- 
nommen werden, als dass es einen we^ent}^ 
eben Nutzen für die eigentliche Handschriften^ 
künde darböte. Pfeiffer hat es S. 43 ff. und 
60 fU getrennt und an verschiedncn Or^ea be- 
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LandeU» Das, was er and der trait^ de di« 
ploaattqae I, 533 haben, wäre mancher Er- 
VQterungeiiy zum Theil auch genaaerer Be^ 
sümmnngen fähig. Im Grunde aber gehört * 
4ka Itter Beizubringende in £e Claase der 
bloi^n Curiosiläten. 
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fJogiach ifrichtiger ist das Gapitel von den 
Binten und Farben» Die ehemalige Zubevei«* 
tuDg der erstem ist schon deswegen Wissens^ 
verlh, weil von ihr die Wahl der dbemischen 
Keagentien für verblidbene Schriften abhängt. 
Auch fehlt es darüber nicht an Nachrichten. 
Daas in FJorenzer Handschriften Dintenrecepie 
vorkommen ^ bemerkt Banctini im ca^tal. coddi 
lat IV ^ 53 y und Y, 453. Die Mittheilung des 
aili ersterwähnten Orte befindlichen (Vf ^ 55«) 
Wäre interessant ^ d» . es schon ana dem 12. Jahi^ 
himd^iliB au atammien scheint In einem im 
Klofter ^Itens^IIe im Jahre i4i8 geachriebnen 
Papiertsi^cUi;^ in der königlichen KUiothek zu 
Btesden (&^ i&S^ kommt folirendes Recent vor: 
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.', . Ad faciefadam bonum incatislunii' ' /. 
Recipe i^aUas et contere miaute iu pulrei* 
fem, fände desuper aquatd {)lanalem vel cere-^ 
' yisiam tenueni) et impone de vitalo, quantuin 
si^dt juxta cidfttimaüoQem tuam , et permitte 
sie Stare per aliquot dies, et.tunc cola per pan— 
num, et erit incamtus bonus. Et si vis, tunc 
impone modicum de giimmi arabico^ et calefac 
modicum circa ignem, ut solus incaiistus lepi-- 
dus fiat, et erit iocaustus bonus et indelebilis, 
super quoeunque cum eo scribes. 

Noch reichhaltigere Nachrichten besitzen 
wir über die im Mittehiker gebrauchten Farben^ 
zunächst durch Lessing's £ntdeckung uiad Be-» 
kanntmachung der Di?ersarum artiom schedula 
des Presbyter Theaphilus (in den Beitragen zur 
(beschichte und Literatur VI, aSg— *4a4), für. 
deren Text indessen hoch Manche^ zu tkun iibfig 
scheint . Bekamidich tat jener Abdrud^ nach 
dem von ScHöuemaho (Biplomatik 11, iiS) ks. 
zwölfte y von Lessing richtiger ins eilfte Jaübr— 
hundert gesetzten WolfeiJl>üttlery ehenuds Gu- 

¥ 

dius'sischem Codex { Gud* 69 ) gemacht Aber 



S5 



in .diesem ist nicht nur das letitefilauvon «ner 
Hand des i5. Jahrhanderts ergmziy sondern 
es fehlen auch in ihr, ohne dass ein Befeci 
vorhanden wäre, mehrere vom Schreiher nher«. 
gangene Capitel, virelche doch in den Capitcl- 
Verzeichnissen stellen. Und «elbst diese Capi- 
telverzeichnisse stimmen im ersten und zveiten 
Bache mit dem Werke selbst nicht überein, vri« 
fo%ende Ueherncht aseig(: 



Das Werk. 



Die Capitelverzeichnisse^ 
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£• 4fehle» also im er«iM Buche die Capkdi 
de incansto (22)9 de ^iitme eorii et eomu^m 
cervi (24) und de dealbatura gypsi super po- 
rium et lignum (25); im zweiten Buche die 
Caj;Htel de coloribus j qui fiunt ex cupro et plom- 

bo et sale (^2)9 de viridi vitro (i3)^ de vitro 

<v • • • 

saphireo • ( i4 )[ , de' vitro quod vocalur galUen 
(i5) und de colonbus tribi93 ad lumioa in vitro 
(24). Im dritten Buche fehlt aiichts. -Pie vom 
mebemen Capitel dea« dritten Budis «n defecte 
Leipziger Handschnft, irakhe g^n dreihun- 
dert Jahr jünger ist ^ enthält L. I^ c, 22. und 
L. II, c. 12 ««-15. eben&Us nicht, una^tatldes 
94ten vermisst man in ihr das i6te. Bei dem 
WoUenbütder Abdruck vrwr, wie es achadt, 
dem Besorger desselben die Nachricht von drei 






aKidern Bandsoluiften des ThcophSus * noch no-' 
bekannt^ weklie MorelK ta den codicibiis mM* 
laUois bibjiolheeae Ijbniaiiae (V^n« 17769 4. 
& SS £) gegebe» hatte* £i fiadeo ekh nehu»«^ 
Ufih in der iuuaerlichc» BiLIioibdi su Wien zi^ei' 
HM^dedbriften diese« Weiis f ytm deneo die moe^ 
welche defact ist^ au» dem zwölften ^ die andere" 
aas dem 17« Jabrliimdert Btamxm (Cod« Med. 
bk a5o uod t?^)« Eine Abschrift der erstem 
war in der Btbfiethek d^r Gebrüder Nani su 
Yenecfig. Aber auch ans den Wiener Hand^-i^ 
sdbitfteo achebt niehls för die VerfoUstandw 
gnng des Werks au enrarten aa^seyn> da si^' 
wie ans der Besohreibntig jener .AJisebnft her«^ 
Yorgehi^ die sämmdicheh im Wolfenb&tlter Gc^^ 
i^^^feÜMien Capitd dben&ll« "«^cbt esthohetu 
In de& Xesarien stimmen sie wenigstens in deor 
v<m Mi»refii ang^^iten Stellen mii der WoU 
fenbutiler Handschrift iibereiii, so daas <fie de» 
Leipi%6r Codex ab spätere Abänderungen er« 
fidieinen* S« 294 des Les^ng'schen Abdrudu» 
biJbm mß das lidbtigere urompressdbis staM ^com^^ 
possatttS^ (wie im WB. Cudex steht )v *ber» 



S. iiga mammODam und S. dgS'Ruscä (bei 

sing) sind' Lese -r> oder Druckfehler statt muäm^ 

(/irafi) ui^d Ruscia, "wiet die- WB. Hand-« 

Schrift deutlich hest, und wie auch die Wi^ 

ner Codices haben« Oass ülirigens das Weiii.' 

nicht gans. voUstaqdig auf uns gekomWu^- 

«eheiQt «cbon daraus hervorztvgehen , dass ^as 

XiUm^n anio^te Stellen aus ihm anfiihn, wek« 

^e jetzt luchl meht io. demselben* vorkommen 

(Mutr^s Jotirnal Y^ 79)«' Folgende einzelne 

Ifotiz ubeir da£t Bereiten und Auftragen der Far-«' 

hen, v^che. dner Bandschrift des Augustinus 

de civiute def aus dem isr» Jahrhundert beigem 

Schrieben ist V 'wird in WesteArieder^ Bdlträgea' 

* • 

&ur väteiiändlscben Historie (B. & München ^^ 
aSoo^ 8« $.. aö4) nsitgeiheät« Hi sunt omaes 
;oolores, quibüs utimur in picturis librörumi aW 
<^üe murdruih, latjuealiorum et lignörum, qnae 
vemiso firmanda sunt , ne «assidua tractatibne 
xnanuuni vi(^enlur vel deleanturj ut sunt ta^ 
hiilae et cruces. atque seutellae et caetera or-^ 
natuenta* Lazur graecum| cihohrium viride 
ex cupro ^ ceiiosa ^ minium , siuopide \ lac ^ 
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atuipiementum , carnun', oger^ pioinrot^ niger 
color 9 qoi sumitur de caldariis. Hi omnes 
colores inducantnr libris depingencBs^ tempera«- 
Ü9 autem daro et vitello, vel gaminl cerasii 
<{uod gumml debel mollifioari ia aqua per iote^u 
gpua noctem, et in crasüiiuiny cam bene li^ 
qoefactum fberit, colaiur per Ditidom pannum^ 
et aiG mUceatur coloribus; vel euam, cuiu !!•« 
que£i€tum fiierit in aqua vel vino^ tunc coqua*- 
tof cum eodem Tino io oUa ,1 »qu iq patelJa , 
et sloatur allquamdia ebuUire ^ ei deapumetur ; 
caveatur tarnen ^ ne ^d gummi cum spuma 
exeat. Cum vero gummi coetion et liquefactuia 
jfueTit ad instar aqüae , nibil coagulaüoms ha-« 
henSij refrigeSretur 9 et utetur eo in ooloribusj 
durat' enim in annum, si bene servatur, vires 
non perdensy qnicquid enim ex Jboc glutine in 
Vhns pingitur, firmum erit. In laqoeariis et 
m mu^s noB valet, quk humidae naturae est. 
Ein Kecept zur Zubereitung und Anftragung dei 
Goldes und Silbers theih Montfaucou (palaeogr^; 
S. 4f — • 7) aus eipep im Jahr 1478 abgeschiie-^ 
benen vulgargriechischen ScI^tift mit ; ein anw 
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dere« , ebeQ&I^ gviecliischei ) Eecept wr Zvbe^ 
reituQg des Golde» ht aus euier Uandichrift de« 
a4. Jahrhunderu ib Bi^üdiQi caul« codd« graec^ 
|I , 6|5 abgedruckt . Derselbe . liefert, im catal 
codd* lat, III) iti €«Q0 Anvreisupgi^ Aziniarbe; 
9ti verferdgen ^ uud ahnliebe Notüsen fiodea 
sich aadb in andern Flor^nzer Haudscbrifi^ii 
(ib. U^ 4iQ, m^ 3o5} bwläufig W)gelragen^ . 



4, 

Selbst d^n 9m ku^istesi bearbeiteie Tbeil , 
die SchrifikaitdQ» bedarf einer neue« Aevisiou 
g^r sebr;^ tv^ba :er der eigeatlicb^ Bucber-« 
I^aadfiicbrifiöQkuiide VoIIkommei» entsprechen soll« 
Es gilt hier V43ff «Uea Dingeu ^e f orgfaliigt 
.Ai)trennu«g «Ues des«en ^ was ^ch ans deu 
I^ebrbücbem der DipldDalUt im . sie e^^sddi^ 
eben bat« Z\far gestehen die !K|Joiiia&ker 
i^elbsi^ dass avrischeii der Dipiomeu-^ uud Bi^«^ 
ch^rscbrtft '^roiü su uaterseheidea sei^ Mh «tv 
aiere der leteierq voreile luM der iNatiir dek 
Sache iia<^li aUinählig einen ganz vesschiedeaeii 
Ghtarakter annehoe; aber da sie die Biiciim^ 



Schrift, welc&e die Grandformeo emiiik^ fort« 
w^hreDd substdiariMh benutzen muMlen , so 101 
daraus bei deoen^ irelche .61^ nur mk kuAM 
rer ^u beschäftigen hatteo 9 moncfae Yonrechs^ 
luQg entstaudeo, rwdcbe um so mehr irieder 
»a besotigao ist, da die Bikcherlialidschrifie&« 
kväade.nie nödt^ h$t^ tou der Dtplomensphrift 

Sionk in utlamnu ' J» der Thai henrndii ssUist 

« 

hd ien Kttudigerw eine Yerschiedenbett ia fle^ 
stioksiitiiig d» Aken d» Haudfichrifteu ^ vreMm 
dm WuMoh sebr nahe legen mu^s» aicfaerere 
üifttndsätae Ihr (Ue Bemtfaeilung der Teivcbiede^ 
9toä EolwidLeliingea der Bäi^herschiift zu ^g/t^ 
üfinuen. Man hat| vie SdhoMihia&tta Bikpid 
ldirl| M frikh aü Demobstradonea {[edaeht^^ 
«relohe ausser dto Gränzeto ludmfiüigeiie^ histo^ 
riadber Beobachtung liegen. X>es letasigeDana«.* 
een Gonstructionen der einzdAen Bucbstaben 
{Dqilom. I, 536 fi^) irürden mebr Verdiensi 
haben ^ -wenn er durch die Beifögung nw 
gleichzeiügen Beispielen bewiesen hätte | date 
|ene Gonslrudiooto auch wirklich in dieser Ord*« 
mä einander gelbigt nod, was doch hoi 
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mdirem uiaer Emiiirickelangen vielleicht mehr 
uls EweifeUKift i&u Es /wirdr daher immer der 
«icbecste Weg ^Uy. die Uotersttchung vhejr 
die aUmfthlige Bildu,ng der .Bücherschrift ^ ati(^ 
neue und mit ausschliesdicher J^eschrankuDg auf 
Büt^rhandaehrtfbn zu unternehmen. Wir vns-^ 
MXky waa aioh g^en. den Yoraddag eio^wendea 
läsaty dabei zunaohst von- datirlea Handsdbiif^ 
l^Ur üazugehen ; aber irir. aeiim nicht y 
iriow w hei einer Wisaenachaft ^ 'MTtkh» 
keine andern und n^ere Anhaltungspunkte hie-*^ 
4et, iiu( anderm Wege zu sichern und h^lau^ 
higten Resultaten gelangen sollen. Noch aiche^. 
1^ aber irärden diese Resultate werden^ "wenat 
idieaer Gegenstand in eben soleben Mbnagra-^ 
phien bearhmtet Hfärde, 'wie sich deren andere 
Wissenschaften zu ihrem entschiefdenen JKutzeni 
zu erfreuen gehabt hab^>. Warum soll ebea 
in dieser Wissenschaft jeder, bei seinen speciel-«* 
lern Forschungen das Ganze umfassen? Lässt 
sich z. B« die neugothische Schrift nicht ebeii: 
so gut einzeln behandeln, als es von anderu 
sni^^ der goihi&chen J^aukunst gescheheci ist? 
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Vorausgesetzt freilich , dass }etie Sclnlft nicht 
als eine deutschtEamljch ^ fromm •* ckriidiahö 
Symbolik der PflanzeDWeHj im Gegeosatz der 
,,aiiheidiiisGlieQ<< Capital ^ Uocial und gradea 
ninden Minaske)> dargestellt und entwickelt 
'wird , yne in den Heidelberger Jahrb&cheru der 
Literatur (1890, num. So, £L 477 C) alles Ern^ 
$te» geschehen ist. Aber nicht hlos die veiw 
scbiedenen Schnftgattüogen selbst , sondern auch 
die Darstellung ihrer ualioqalen Audbildang bei 
einzdlDen Völkern hieten reichen Sioff zu frucht** 
j^areh Spedalforschungeu dar. In dieser Be« 
uehung ist bisher nur sehr Weniges gethan 
forden, obgleich schon vor mehr ab sechazig 
Jahren Meermann (origines typogr* I9 s) den 
WuB3ch öffentlich aussprach; Yellem ab his 
oinnihiK [rei <£pIomaticae scriptorihns] eadem 
regionis^ ubi ezarali Codices chartaeve, atque 
aetatis , * Müsset raüd« Quaefibet certe natio 
quum scripturam ^eraper luJi)uerit sibi propriaai| 
mäxone interesset, ut de una^juäque construer^^ 
tur per&ctum syntagma diplomaticum > quäle 
iiispaiuäe Christophorus Rodriguez ic älc|>haf 
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nlM de TarrerM ti Pando Sootke^e Jaednitf^ 

, « 

Aiideiionu& dederum; uode formari täBdeibr 
fWiet ' amvertfale atqae d>$oIaÜBsimum in boa 
geliere levcon , WJdtberiano looge praesittptiiiSji 
f»jos beneficio libro maDüscripüs oon epodbft 
iQpdo i eaque accuraüssiiDe ^ sed ei locus sBrn^ 
per natalb aisiga«ii:pos5et> quak oput uostra 
aeoiper desiderabk, nepotum fortaase vUtbit 
aetaa, ' Die Zeit der EnLel Ut da ; mödbte mU 
iht die ErüUIung jenes Wunsche« gekontmea 
seyn! Für Spanien ist seitdem noch das Werib 
vou Merino erschienen , und fiur Britannien hiaiA 
auch Casley'a meist auf jenes Land sich beaisH 
bende Schriftproben anfuhren käniüeD, Aber 
desto weniger ist cur Zeit noch füi die ßarsiel*^ 
Hmg der allm&hligeo nationalen Anibildiäi^ daf 
Schriftzftge anderer Länder gethan urorden. Wie 
•dbirankeud sind nicht noch immer die Alter»-* 
bestimmungen altdenlscher Manuscrip^e^ irie häi]^ 
% werden die in Fbmdera und in Fmnkreicb 
geschriebeiieii fransQsischen Handschriften miu 
einander vetwecfaseU? In der That ist es merli^ 
würdig ) 4a$s ia Dcutochlaod aelbet ein andprcf 
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Dneims ftr*. Werke tu iataiMcher und etn an-* 
derer för Handschriften in deutscher Sprache 
nhlißh imt y und dass seihst ^wieder m den 
ktas/kent etn verschiedener Zug der Hand sieh 
ae%t, je nachdem sie dem hodi«» oder dem 
mederdeiusehen Dialekt angehören. Den nie* 
deirs&<^isehen Bactus, ifie er in den im Lan^» 

dlesdidtek^ geschiidbenen W^en erscheint ^ nnd 

■ « 

in "welehem |>is zum a5« Jahrhmidert besooderi 
daa k f^raktetistiscb ist, kditnte man Ag;lidi 
A £e Cnrsiv der in Qberdentv^and nbUchea 
SdHTiftgattung hetradbten« Fnr alle diese Un^ 
tersuehangen haben die Beaedietiner wenig, 
Sehßiaemaiin inp^gen (11, 5^ £) etwas mehr 
]geAan ^ aber sie sind ' noch eines weit grSssem 
|>eui39 föhig nnd • bed&rftig. ^ ' 

Bdt aHeo £esen Studien aber w&rde nidt 
tmr fkt den,' w^her d^ ebenen Ansicht TOn 
fiandsdkrifien einholt ^ isöndern auch fitr den 
durch grössere Handschriftenvorräthe Begiin-^ 
stiglen • ^n VenGciehniss der in rerschiedenen 
WeHtea- gegebenen Schriftproben aus Manu* 
«cripten** fördeilieh ' seyn. Der grössere ThcU 






»•■—•• 
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dees^U^il reicht :7war jQicht an die vollendeie 
Trefflichkeit der Tafela des MaLilloa'^cheu Wer^ 
. ke$, ipde^ten . 6t^eti die df^r italiienispheu Wer** 
ke ;(2. B» io Blanchini eiraogieliarittTn , Anasta^ 
#iil$ ««LibHothecarius ^ ; , Zaiiet)i et BoDgiovciaiil 
hihUotheca graeca.D. JMiam, im L Theil des 
* « BaQ<3iiEu'fich$[a Katalogs, der grißqh* Afisa. ü. 5. w« > 
"wobei .wif nur die schlechten ' Naehhtldungeti 
ia Trombelli's db(^ emähnter Schrift aasaeh— 
iiieti)^ den. MahiUon'sohea in der Bußgd yrexa^ 
nach) .und immer geben« selbst die Ufen^er ge-r 
Inngeaen eine Ahnung, von dem y . was 1109 
Transialpiu^n in der Regel nicht leicht zi»r 
-ginglicli^ ist. Pfeiffer's Untersuchungen iiber die 
^Itesie römische Uncial wiirden um vieles. wei-i- 
ter gediehen seyn , vrenn er die Tafeln das 
«treitea Bi^j^des der Yolnminum Herculanensium 
haue benuizep köniien. SoH aber ein solohea 
.Yerzeiohniss vrirklich näulii^ aeyn , so. muss 
ea nicht nur jene ftchriftprohen nach dfiik v^r^ 

schiedenen Sprachen und idlgemeinw , Scfapiftr 
gattttligen . abtheilen > sondern auch disse Aiw. 
thaiiungen unter ^ch ..nach d^, vronn auch 



nur müthiüassliclieii, Alter der Htndsdbnfteii 
^chronologisch ordneD^ Eine "wutere ALtheilung 
nach den verschiedeneti liändern vorzunehmen , 
-wikrde aber vor der Hand noch zu frah scyn^ 
nnd die Uebefsicht erschweren« Ein solches 
Yerzeichniss -würde vorzüglich hei -dem akade« 
mischen Vortrage der^ SehHfiknnde von Nutzem 
seyn, da' Vielleidbt keine deutsche Universität 
(Wien aüsgenommmi) eineu hinreicheadeu Vor«- 
rath voll Priginaleü besitzt« 

' Unter die zu^mmengezogenen Buchstaben, 
iväche Schönemann (I, 57g) nicht ganz richtig 
hei. den Abbreviaturen behand^, da in ihneü 
kein JBLauptzug eines jedeu einzelneu weggelas- 
sen ist, enthalt das Archiv der Frankfurter Ge- 
^seUschaft für ältere deutsche Geschidbtskuude 
(Y, 54, ^fiy 72, 73 und ii4) s^r sehskt^are 
Botfiachtungen des Herrn' D« Pertz , vrie denn 
auch ebeQda»elbst S. 66. und 108 Beispiele vou 
der seit dem •£« Jahihuiiderf sich ze^endeii 
Gewohnheit, den gemeinsch^icben/Schlu&s«- 
lind Aofangalmclfötaben cweier einander folgen«^ 
ißn WoKi^ jpur Einmal zu sehreihen «Sbfr imw^ 
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mal m dbttken y g^ben /werden ( ft. B^ ca|iU 

^* 

ti§tti statt Ga{ttd8 am). Ueberhäupt iat dieser 
^and, ifrelcher auch Unter dem Titel: G: £L 
jPeru italienische Rase (Hannaver, i834y M«) 
einzeln ausgegeben irird , eine der wesentlichstea 
Ber^cfaerungeu 9 welche die HandschriftenLunde 
in ihrem ganaen oben angegebenen Umfange 
erhaben hat^ und ein treffliches Muster ^ irie 
Haadschiifien gründlich , vielsatig und gedeih-« 
lieh zu untersuchen «nd behandeln sind; ( 

Endlich schont dieser Absdmitt auch der 
bequemste Ort für SchreiLkünMeleien ^ wdche 
freilich mehr der neuem ii^eit angehören und 
iiuofem aar .1. Curio^kätea auUoDelmxn md 
(a. B% in Dresden ein achteckiger JCoran von der 
Grösse eines prcussiscfaen Thalers ^ und Tätern 
unser ia der Grösse eines Hellers in den Handr 
achrtftea A ^tf d^ und B i65 y > in Wolfeulwittd 
mehrere italienische und deutsche Sjoeleneiea 
derselben Art), und f üarPrachtmanusoripte zu seyo» 
Die Benedidiner (I, 544 f.) gehen iiber letztere 
mcht ins DetaU ein, und doch "ViArde einsoU» 
ehes. nicht eine mussige Cuiiositat, sondera 



wirKlidi technisch int^ressmt sejrn^ sobald nur 
erst eine etiraa Tollständigere Zusammenstellong 
vorhanden niräre« Bis zum Ablauf des zehntem 
Jahrhunderts lässt sich der Gebrauch goldener 
oder silberner Buchstaben auf purpur&rbeneni| 
oder ogentlicfa violettem^ Pergament nadiwd- 
sen, von da an (wie auch bereits fr&her), 
erscheinen goldne Buchstaben nur auf- der 
naturlichen Farbe des Pergaments (^z.TS^ dia 
Anfänge der Evangelien in den beiden Dresde- 
ner Handschriften A 54 und 6«?^ von denen die 
erstere dem ii., die letztere noch dem lo* Jahr-« 
hundert angehört), Ein Beispidl einer Verzie«- 
rung seltenerer .^ bietet ein Wolfenbüttler 
Codex der lateinischen Evangelien (16, i. Ms. 
Ai^« ISoX*^^ üus dem 10. JahrhupdertCi in Wel- 
chem der Aafimg jedes Evangeliums mit weissen 
3udbMaben ai^f rothem Grunde geschrieben ist« 
JladU d^m zwöUlen Jahrhundert scheint der 
G^rauch > ganze Handschriften oder wenigstens 
.gaiue Seiten deiselben mit goldenen oder sil- 
bernen Buchslaben mi schreiben, abg^kommeii 
ztt seytt« DaO^r bildeten von nun an die kixtts^ 

D 
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reiclien Miuiaturen und Randleisten eiae nen<i 

9 

Art der Decorallon, welche sich bis zum Ein-» 
iritt der Buchdruckerkunst erhieh, und an- 
fänglich selbst neben dieser . beibehalten 'wurde. 
]Es ist nicht zu bezweifeln ^ dass eine besondere 
Darstellung des MaiQUScriptenluxus bei grundli-^ 
eher Forschung vielleicht selbst auf Data fuh-^ 
ren wurde, welche nicht nur für die Alters-* 
Bestimmung , sondern auch fiir die Geschichte 
der Kunst von Interesse seyn würden. \ 

• 0» .: • 

Bekanntlich dätirt man bis tum 8« Jahr^ 
hundert die continua scriptio, setzt in die Zwi- 
schenzeit des 8« und 9« Jahrhunderts die maa— 
gelhafte y^ und . vom g. Jahrhundert an die voll- 
kommene Wortabtheilung* Indessen ist diese 
allgemeine R^el , wie die meisten ähnlicfaeQ y, 
grosser Beschränkung und genauerer Bestim- 
mung fähige Dass siehe schon zu • Ende Hes 
7» Jahrhunderts Spuren von , wenn gleich man-« 
gclhafter , Wortabtheilung finden ,: zeigt. Perfz. 
(Archiv V^ 71), ^nd dass die Wortabtheüung 



} 



Jaocli kpti gten, ja ^selbst noch . zu Ende dei 

sehnten Jahrhunderts eine nnyoUkommene "war^ 

geht öus den Beobachtungen desselben Gelehrt 

ten (Y, 108 und ao5) und au6 mehrem WoU 

lenbüitel'-^ Weissenburgischen Handschriften her- 

Tor. Als Abtheilungszeichen fand Perlz (Ar* 

chiv V, 72) in einer Handschrift des 7. Jahr«- 

luinderts drei Punkte (:.)| in der WoJfenbütt- 

1er Handschrift des Theophilus presbjter yom 

11» Jahrhundert besteht es aus einem Querstrich 

am Ende der dnen und Anfang der folgendeü 

i?€ile« Mit dem zwölften Jahrhundert erscheint 

nur noch am Ende der ersten Zeile der Ab^ 

theilungsstrich oder fehlt ^ ym noch später; 

gänzlich« Iq der Abtheilnng der Worte selbst 

lotnmen bisweilen, "Wie die in Bast commen-. 

tatio palaeogr; p. 869 angeführten Beispiele zei» 

gen 3 Abnormitäten Tor, welche sich weder 

durch die Aussprache noch durch die Etymo--. 

logie genügend erklären lassen. Die Intern- 

punction suchte Fiseher (Beschreibung typogn 

Seltenheiten H, 128 ff.) zu einem Haiiptkenn- 

zekhen des Alters der Handschriften zu erhe^ 
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bcn, was sie bei dev entschiedenen Wiljkari 
lichlieit der frijJiern JSchreiber niemals und in 
keiner Art sejrn kann-, iwrie diess Pertz (Archiv 
IV, 520 ff. T, 55, 69, 6a, t44) durdi 
Sxiehrere Beispiele überzeugend dargethan hat. 
Dass die Römer nach jedem Worte interpnngir— 
ten, bezweifidle Rfeiffer (B. 172) noch, ist 
aber durch (Se Schriftproben im zweiten Bandit 
der Vohiminum Heirculanenrium ausser Zweifel 
gesetzt Auch die Theäung der Seiten in C56- 
lumnen ist kein ^sicheres Unterscheidungszeicfaeii 
höhern oder tnindern Akers , wie TrombdM 
S. ^8 behauptet« Die Wolfenbütder Agnmen*^ 
sbren (30^ 9 5. Ms. Aug. fol) und der däsige 
Prosper Aquitaniciis (Wefssenburg 76), beidö 
ans dem 7. Jahrhundert, isind mk auslaufenden 
Zai^n geschrieben , sowie es keines Belreises 
bedarf, dass noch ganz späte Haadschrtftent 
Columnenabtheilung haben. ^dber richteti^ 
sich hierin der Sdtreiber Ied%lich nach sriiier 
BequemlicIAeit und nach der Grösse des For-*^ 
mats. Hätte der Prosper, der in gewöhnfi-^ 
chem Quartformat, aber dabei vAi Uncial ge-« 
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schneben ist« in Columnen geiheik werdra %oU 
len, so wurde der niclH sonderlich mU Perga^ 
ment Tersehene Schreiber (denn der Codex isi 
«m rescriptus) sich den fiaum^ mk welchem 
er sparsam umgehen mussiei noch nehrveteogl 
baben. 

6. 

* • . - • * 

Zu der bei Pfeiffer S. 18$ f. iiber die Ab^ 
breviaturen beigebrachien Literatur ist nodi foU. 
gendes liiozuzufugen : J. GIL Prtscbert . maa^ 
ttssa ad Seligii compendia vocum bebr. rabb* 
VratisL, 1795, 8. (eine kleine, wenig b^ont 
gewordene Schrift)» £be Sammbing in ICupfer 
gestochener gtüechischer Abbieviatnrea tn alpha-^; 
beiischar Ordnung lieferte EU>dgkin im Classical 
Journal Tb. g, 10 und 11; wichtigere Zusäue 
zn Montfaucons Bemerkungen liefert Bast in der. 
cMimnientaua pakeogr. Einen sehr schätzbaren 
y^ersuch , die l^dung der lateinischen Abbre« 
wituren auf ein gewisses System zurückzuführen,' 
lusferte Mannert's angefidirte Schrift (& 34 ff.), 
und neue JBeiträge zu den hishengen Samuilun-* 



eea derselben finden sich hin und '-wieder ka 
S. Baude des Frankfurter Archivs ( z. B. S. 54. )^ 

* 

OL die von Montfaucon &• 34g nur kurz hcrt 

handfeiten Monocondylien , "welche dc^i Togcars 

d^r Orientalen gleichen , einer solchen Anal3"se 

fähig sind, "wie sie Kopp den Tironischen No-« 

ten hat nqgedeihen lassen^ n% zu enyarten , 

mehr ober noch zu ^ bezweifeln , da in ihnen 

doch zuviel Willkärlichkeit yorzuTvahen scheint. 

Für die Tironischen .Noten endliph liefern noch 

fiach des eben genannten Gelehrten Meist erwerke 

zwei Wolf enhüttelsche , ungemein s.?iuber\ausge*« 

führte, Handschriften des g. Jahrhunderts, derea 

eine ein T;ronisches Lesicon, aie andere den 

ganzen mit Tironischen Noten gißscbriebenei^, 

Pisalter enthält, jpoch unbenutzte Beiträge. Die-,; 

jenigen Tiro^^ischen Noten , welcl^e ebendaselbst. 

an dem Bande der ^us dem g« Jahrhunderte^ 

s^tammenden Handschrift des Grammatikers 

. Bompejus ( Weissenburg 86) befindlich sind, 

enthalten nur Marginalangaben der im Texte. 

4>gehandclten Gegenstände. Ein einzehies BhäU 

' • ■ ' ' 

piMQ% e|)cmaliggn g^azen Lexicoijs devs^be^ ^ijus^ 
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dem.'g. Jahirhnndert findet iich ebendasellist al# 
'VorseizbliM Vor Gloj|si$ ia V« ei I}; Te^Uiov 



Durch Pertz Enldeckiing einer im Anfaiig 
des z^ölfiea JahrliunderU geschriebeaeo Anwei-i 
«ung zuiJi Gebrauch der arabiicheu Zahlzeicheä 
(Archiv V^ 160, imi Facsimile auf Taf. I) kr 
»OBmefar der Gebrauch derselben um mn gauw 
xes Jahrhundert höher hinaufgerückt , ab frü-^ 
here Forschungeu ergebeu (Pfeiffer S* igS» 
Schönemann 1 , 608. ) Ueber die mi^kalischeu 
iBeichen 'sind Martin Gerbert'ä scriptovea d«- 
musica sacra, desseHsea Werk de cantu et muv 
'sica Sacra y und Hawkins lustary of~ music die 
Hauptcjuellen, über die der Griechen insbeson-»« 
dere siud Montfaucoü palaeogr. gr. S. 36.j und 
!l^lioth. Uffenbachiana manusoFi I^ 491 ff. nut 
einander zu i^erbinden. Auch in Trombelli 
8. 11 5. und in Engelhardt^ Herrad von. Land-p 
sperg finden »ich S. 68 ff. schätzbare Noüzen. 
fl» wäre* nur noch l^u wünschen ^ daw eiuSach* 
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kuo4iger diese Nad^richien Uad Baspiele in die 
liequemere und leicbte^e Uebersicbt brächte, 
^ deren der Hand^cbrifteniorscher l>edarf9 '. xum^i 
wenn er der Musik nicht selbst kundig ist In 
Dresden findet sich ein ganzes Antipbonarium 
mit Yorguidonischen Noten ^ 'welfbes im ii. 
Jahrhundert geschrien zu seyn scheint (A, 6o.); 
Beiläufig bemerke ich| dass in Emser's Leben 
aes k Benno (Meneken S« R. Sax UI/ ia54) 
eine fiir die Greschichte des KirchengeaangSr ia 
Sachsen intelressante Noti» vorkommt» Ueber 
Correctionszeichen ist das Frankfurter Arcliv Y^ 
79 zu vergleichen, und über die Aufinerkungs-« 
wicben finden sica ausser Montfaucon (palaeogf. 
976) wichtige Bemerkungen' in Bandini« cat^l» 
codd« graec» T. I« p. 5o und vorzüglich p* %\t^ 
wo eine von dem Abschreiber selbst gegebene 
Erklärung rnttgethieilt wird^ durch welche . die 
^ehr fleissige Behandlung dieses Gegenstandea 
im nouYcau traite de diplomatique III ^ 483 £ 
Zusätze erhält Auch ist das., was daselbst 
& 48o f£ über die Accente in lateinischeu 
Haudschri&en gesagt wird. (vgL Franki Archiv 
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V f 54) f durch die Ausdehnung afuf die in den 
ältesten deuischen Manuscripten fs« B« in Wol-« 
fenhnuler Olfriedfragment) vorkommenden! d&» 
ren Wichtigkeit erst in neuerer , Zeit erkannt 
^worden ist, zu ei^nzeo. 



i 
u 



8. 



Da dBe itafienischen Kalligraphen des i4« 



und j5. Jahrhunderts die Lini«a häufig vieder 
wegsBuIdfichen pflegten , s<>;fjM(u3s man genau nvH 
lersuchent oh sie^i^klich ohne JBlei gezogen 
sind. Ist güt'iuftn Eindruck eines Stifts int 
Perganiejfit^sichthar,. so entsteht immer der Ter«* 
dadpfraes Bleies, . XJeberhaupt laden auch die 
^iföhnlidien Regeln iiher den GebraiiK^i d«s 
Stiftes^ Bleies oder der Farhen hei dem Ziehen 
der Linien ihre Aasnahmeu. linien. mit dem 
]()lossen Stifte habe ich noch in dem einen 

Dresdener Pergamentcodex Ton Cicero^ Briefen 

» 

aus dem i5. Jahrhundert und mehrern andere 
gasigen Handschriften von i484 und 1489 ge«. 
fiinden* Die Ruhiicatoren nennen sich in Hand^ 
Schriften selten; in alten Drucken fipdep sich 
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infAipeire Bäfipiel^ davon ^ ivie' 2,3, ^ou Bäftilei< 

^icht hieber^ 'gehört die Unterschrift im Wol-r- 

iedbüitler Codex von Rhabani Mauri coniniqu-^ 

torio inExoduoi} Leviticüm ei P(um§ro$ (Weis-r 

^enb.^g) : 

Huqc librum evposuit hrabanu$ |ure 
^ sopbista' 

Strabus et imposuit frivohir hos titudos, 
da sie sich unstreitig auf Waläfridus Strabo be^ 

« 

zieht, der Codex aber im 1 1. Jahrhundert ge-^ 
schrieben ist« Aber in einem mit Musiknotei^ 
vmd Miniaturen versehenen Pergamentcodex des 

Psalterium Uesst man (nach der nuova raccolta 

__ • • • * 
dVpusceU scientif. e iitoL T^. 5$. oum« 6. p. Sj) 

zu -Ende : Fk*ater Adrianus de Quintiano Car-n 

melita scripsit et notavit Kteris rubeis eelesü— 

nisque (doch wohl so viel als blau?) ornavit 

huuc librum ^nno domlni i55c|. Bei dea 

grössern Initialen, welche manche unrichtig ak 

ein Zeichen hohem Alters betrachten, pflegte 

man öfters in Handschriften , wie selbst noch 

in alten Drucken , mit einer Stampille einea 

banden Vordruck zu macheu , welch^p matt 
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nachher ausföfite. Auch 4^e gelbe FarKe iii 
Initialen hat man ohne Grund kufweilen für eia 
Merkmal des Alters ge}xalten, dfi iBie im Ge« 
gentheil xioch in spätem , sonne ausser ihr auch 
andere Farben in frühem ^^ Maouscripten vor-r 
kommt (Vgl Archiv IV , 5a a ). Nur n^rfar-» 
hige kleinere Initialen pflegen sich nicht Mv 
d.ep altei»ien Hapdschriften z^ finden, 



Auch beij der Lagenbezeiehnung oder 8i<-i 

gnatur hat man sich vorzusehen. An sich kann 

sie zur Bestinunung des Alters v^enig oder 

nichts beilragen , vreil sie nicht nur ebensowohl 

in ältester vi^iein spätester Zeit vorkommt^ son-i 

dern auch^ weil si0 oft wieder weggelöscht oder 

so tief gesetzt wurde, dass sie bei dem Be-<. 

schneiden wieder wegfiel. Man betrachtete sie 

zunächst blos als Yehikel für den Buchbinderit 

Aber da , wo man Codices auf den Kauf schrieb,^ 

sorgte man dafür, dass die Lagenzählung sehr 

\a ^ie Augen fiel, weil man den. Preis. n9,d^ 



^ 
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der Aiizähl der Logeo berechnete ,' TroYon ireM 
ler imtea Bmspide vorikommeii lYerdea« 

» . . • ' • 

Die Beobichtuogeo über Handschrlftenma^ 
lereiea^ wekhe ich. zu machen Gelegenheit 
hatte 9 irerde ich in einer besondecn Schrift 
inittbeilen, . Sie . bildea einen hesondern Zweig 
jener Kunst, zu welcher sie sich ungefähr so 
verhalten , "wie die Schrift der Bucherhand- 
Schriften zur Schrift der Diplonie* Eine zusam«- 
xu^nhangende DarstfUüng derselben kann nicht 
ohne die Yereinfgung eines Kunsthistorikers^ und 
eines Handschriftenkundigen gegeben irrerden*« 
Jener hat ihr fordaufendes Verhältuiss zur Ma<« 
lerei iU>erhaupt auszumitteln und die . subsidiari^ 
sehen Notizen und Erläuterungen herbeizuschaf-« 
fen; letzterer allein "wird durch Hiilfe der hi- 
storischen Winke ^ welche ihm die fiandschrif*- 
tenkunde darbietet , die Untersuchung auf siche-n 
rerm Wege einleiten und begründen könneü» 
Noch ist die Geschichte dei* Malerei im Mittel-« 
aller nicbt mit .einem solchen Detail beadbeiiei 
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worden y da&s'slcli ohne anderweite iubatdiarU 
sehe Notizen dus ihr allein bestimmtere inasere 
Daten ergäben j und man wird daher aur Ana-* 
mittelung dea Alters und der Oertlichkeit der 
Malereien die Untersuchung des Codex aelbat 
nach der Schrift und aonstigen Umständen mit 
Totihml anwenden (\Notices et extraiu YI^ 119 
not») • 80 trägt es z. & zur sitherem Unter-^ 
scheidong der flandrischen Handschriftenmalereiea 
s^r hei, wenn man die aus den ehemals am 
Burgundisehen. fiofe befindlichen Sammlungen 
stammenden Handschriften zu erlernen Weiss; 
Bekauntfich l^;ten die ^Iten Grafen von Flan-» 
dem, welche im. la. Jahrhundert lebten, - den 
Gruod zu einer: Bibliothek , welche nachher 
ckiMh die Herzoge von Burgund ,' die Erben 
d^es Hauses , vermehrt und bereichert wurde^ 
Sie he&nd sich zu Brussd , wurde aber, wie 
Sehia Samanckr < memoire hisieriqne sur la 
biUiotheqae dite deBourgogne. Brut., 1809» g.) 
«üifuhrJkh berichtet, seit dem iS. Jahrhundert 
Wieder eerstreut. Vieles davon kam in die Pa- 
riser BiUiothd&, mehreres nach DeutscU^nd, 



ühd in tBru^&cl slelb^t sind laut noch wenig« 
i^inzelae Stücke aus ihr vorhanden. Die Her-»^ 
20gö von ßürgimd waren Freunde der Kunst ^ 
bereit^ Hetzog Johaun hatte eineü Hofmaler 
Jean Malüel^ und Philipp der Gute ausser deni 
berühmten Johann van Eyck seit ^1419, Henri 
BeUechose ( \gh M^moires pour servir ä Fhistpi'^ 
re de France et de Bourgogne. Par*^ i739,-,4< 
T. H. p» 161 und a42). Johann van Eytk 
wendete seine Kunst auch £ur Ausschmütkung 
Von Handschriften an^ 'v^ie folgende Inschrift 
in einem Pergamentcödex von Guyart des Mou-^ 
lins hible historiee (catalogue de Rothelin. Pan^ 
^746, 8. ^claircissemens p.IX) beweist: An^ 
no dpihiai millesimo trecentesimo septuagesimo' 
primo istüd opus pictu fült ad preceptu ac ho- 
nore illustri principis Karoli regis franciae etatis 
Sü6 trecesiuio (|uinto et regni sui octavo. et 
iöhauefs de Brugis pictor regis predlcti fecit 
haue pictura ptopria sua manu. Von seiner 
Schwester , Margatetha tan Eyck , kennen vrir 
eine für Philipp den Guten gemalte Chronik 
von 1 45 8 (Fiorillo Gesch^ der zeichu. Kühste . 
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in Deutsthland II, 291), Um i4^§ maltäit 
Ha»5 HeniiBeUnk, Livien tod Antwerpen und 
Geeraert Van der Meire das schöne Breviäriüni) 
Welches die Marcusbihllodiek aus der Schenkung 
des Cardinal Grimani besitzt (FiorilloII, 5 10 ff. 
Morelli notizie d'opere di diseguo p. 77 u. aaÖ, 
Kunstblatt 18 23, num. l4. 8. 55 ff.). Dem^ 
selben Hemmelink werden Von VätoprÄet die 
Malereien in eiuem Pariser Miiutiscript det- Touf^ 
nois de la Gnithuse (Esprit des journäüx I780, 
Oct p. 2i4 — 2Ö7) und von Schorh die in detÄ 
ehexnaligeu Fö^hem^scheü Mantiscrlpt (Kunst- 
blatt 1S30, num. 4g ) bdgel^gt. ^ Auf ähnliche 
Weise lieäsen nuii auth die Herzoge Von Buf- 
gund ihre Handschiifien verzieren. Da man 
in den meisten derselben auf eine odet* die an- 
dere Art bemerkt findet^ dass sie ihnen zustän- 
dig gewesen, so kann man sich ihrer zur ge- 
nauen Unterscheidung dessen, Was flandrische 
Arbeit ist, mit Sicherheit bedienen. So be- 
sitzt von ihnen die Dresdner Bibliothek eine 
Apocalypse de St. Jean im Burgundischen Dia- 
lekt ( , 49 ) und Febus de Foix livrc de 



mm m ^ 

% 

flhassQ ( O y 6 1 ) ; die Rh^dig^r'sche BibliollieV 

pa Bf/eslau den bekanotea scböiieQ Codex de^ 

( . 

Froissari^ in der Zaluskischeii Bibliothek zu 
Petersburg sind Martiq le Franc Tesü^if de la 
Fortune lind ein Cicero über das Altec und die 
Freundschaft (Storch Russland unter Alexan-^ 
der yi, ^&^)j meh^eres in Genf (s, Senebier's 
JCatalog) und Paris (Notices et extraits Yly loj.) 

Diese bestimmtem Nachweisungen der Herstam^ 

# 

mung lassen uns aber zugleich wieder andere 
Handschriften mit äbpUchen. Gemälden ihrenp 
-wahren Yaterlaude anweisen. Denn es waren 
nicht allein die Herzoge von Burgund^. welche 
diesen Handschriftenluxus iibten. Einer der 
reichsten und angesehensten Herren ihres Ho- 
fes, Louis de Bruges, Seigneur de la Gruthuse^ 
welcher i4ga zu Brügge starb , ahmte ihn nach. 
Seine zahlreiche Sammlung (an seiner in meh- 
rerü Werken befindlichen Devise: Plus est en 
vouS) erkennbar) > wurde vom' König Ludwig 
XIL von Frankreich, als er noch Herzog von 
Orleans war, zu Vermehrung der zu Blois be- 
findlichen Bibliothek im Gap^en gekauft uad 



I 
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X 

ist aJso jetzt in der KöuigL Bibliothek zu Pam. 
Doch sind no^h später eiozelq^ Stucke dersel^ 
hen in Privathablioth^en yorg^^komqien , 2« BL y 
4£e . Forteresse de U Poi in der von Yalfiere 
(T. I« p* a66 und addit p« SS), Auf gleiche 
W^e giebt die Vergleichuqg der Malereien in 
dem Herzog!. Burgundischen Handschriften zu 
^erkennen^ welchem Lande die Minialuren an^ 
gehören, die sich in den aus der ehemaligen 
Bibliothek der Herzoge von Cleve stammenden 
Manuscripten befinden. Man unterscheidet diese 
an dem in der unlem Randleiste der ersten Seite 
des Textes gewöhnlich angebrachten. Clevischen 
Wappen, wie man diess im Boccace des cas 
des nobles hommes , Mart. le Franc Pestrif de 
la fortune und den Secrets de philosophie fin- 
det, welche sämmtlich in Wolfenbüttel sind. 
Der daselbst befindliche recueil des Troyennes 
Listöires von Raoul le Favre , welcher ohne aus- 
sere Zeichen ist, hat zuverlässig ebenfalls einer 
von jenen Sammlangen zugehört, wie der voll- 
kommen gleiche Charakter seinef Gemälde zeigt. 
Im Dresdner Manuscript der Instruction aux da- 

E 
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jnÜs "von der 'ChVktinfe voö ^Pfezano (0 , 55 ) hat 

^s<SiriclB)^ V ^K<^ lie^ tue ÜntvefsitäU^ 
t>ibMiek *fvi 4fo3A nü^tt^ell^ 4&inll(iift XHeltsche 
id[ähUfci){)fik 01« Srs^i^Autig <fie6er flandn- 
«eben Mftktdi6i[ fe C$t^ Wkl3it si(& aUB der 
iHftfigen V^ri)lttcbfag<, iü %dk^er diese H^rzdge 
«IbmrSifMliä ifait^^jm BiKp|;illidi^cben Hofe Mäa* 
den, lan '^d^em <die »Ineist^i von ihiieii erzo^ 

Wie t g iB i i tt g f üig^ dei^Ieicheb JSotizeii .an 
'sich. efsebeittA niftSj|6D^ ^:ao «Mteii 'sie doch so 
'Sicher aiif nlie i^deidität ^d^r 'Malereien:, obde 
<ilerea -AMmitteibiii; keiti fester Orund ^ia der 
rKüdstg^cbiefate g^iironi^n .'Vv^rdea lann , da$s 
.sie ia dieser Bezi^üOig als sehr -weseodieh er- 
ftcheiaeu» Dürd^ jejhe dtkefbamit flandriscben 
.Malereien efgiebt sich -^mh das Vaterkbd der 
Hostbareki Mlfiiaturea/ ttit deoea ein in Wol- 
.fedbuttel befiadiiebes Bre\4ariaiii,gescbmü€kt ist, ' 
üüd iii "Welefaem sieb besonders eine Darstellung 
d^r -a»i 'Weberstobl arbe(lend@ki und von einem 
£6gel bedienten 'heiligen Jungfrau so sehr iaus- 
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^Biohnet, dißs* icin kela Bedenken trage, sie 
iiir die hei weitem scbdnsce Malerei zu leiten, 
-Welche diese BiUiotbek besitzt Auf gleiche 
Weise ei^balten die Mak^eii ^iiles im i,a. Jahrw. 
Jbpndept^scbHebQßnCaleiidAitiini (iJ.Afs, Aug: 
'FoI<} «deisolblii J^Colliek jcmr durch deo: Codcfc 
Mlhü ihre votte . ErWiesui^« Diese kerMn- . 
igrAdea «eibea iaimoder gesteUteo fjgnneo, ^wk 
Jaiig«ni &e:vräiicUto y deren isockne Fähen aber 
fwts geichnitart sanssdiea^ mit langen und ma- 
gern iiüüö|i£Bn , 'Däadsii ^aind' F&ssen, und stei- 
liem mul r^ymas^ftms^ geordn^m^Haar«, dazu 
anit i^aUbem nfinmdä, . wGorde iQan . leiidit iiir 
hyzAQlinisciie Asäidt' au erUäPen sich ^ersucht ' 
iSihlen^ .weonidas'Calendarium selbst nicht die 
iB^erkmig der Todestage Quedlioburger Aeb- 
lisisianea lesMübielte., nisd dieser Umstand' nicht 
iur ^den detusicben JTrapruug , bei welchem iiii 
.1^. Johrbiindert imyhl kaum mehr byzantinischer 
Einfluss a^eoammen werden darf ^ entschiede« 
£bea so wicbiig, fjir die Geschichte der nieder- 
säcbdischen Malerei ist das Clirouicoa episcopo- 

ff 

Kum Ycrdensiuin tult den .gcmalteD Bildoissf^a 

E 2 
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ikrselLen, in der Dresdner BiMioÜiek (H, ^O^)« 
Die acht leisten Portraits sind zwischen 1470-r- 
8 1 auf Befehl des damaligen Bischofs Bertold 
gemalt , wie der Schluss der Chronik deutlich 
besagt :. Hie Berioldus hanc ymaginem cum 
Septem praecedenübus ad instar priorum (welche 
mithin noch früher, und zwar im i4. Jahrhun- 
4erty gemalt wurden) ad dei et ecdeaae Ver- 
densis honorem parari fecit. Der Codex ist das 
Original y und . auch darum merkwürdig , weil 
das erste Portrait in demselben , welches also 
Bocli dem i4, Jahrhundert angehört, das von 
Carl dem Grossen ist. Auch die orientalischea 

Malereien verdienten eimnal eine nähere Bemck-*- 

» 

sichtigung. Ueber die persbchen findet man 
Treffliches in Böttigers Ideen zur Archäologie 
der Malerei S. 11 if« , und Nachbildungen aus 
Handschriften des Ferdusi und Hafiz giebt Dib- 
din im decameron III, 4j5 und 477. Densel- 
ben Charakter haben die in der Bibliotheca la- 
lina et italica dL Mard (Ven. 1741, f.) S. nSS 
aus Nie. Manuzzi memorie istonche dell' impe- 
rio de' Mogoli uachgestochnen drei Abbildungen. 
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Der Verfinsscr dieses Im |8. Jahrhundert verfcr- 
üglen Manuscripts mrar Arct am Hofe des gros-- 
^en Mogol, und seine Abbildungen sind im. 
Lande selbst gemalt. Ebenfalls persischen Ur- 
sprungs sind die fiinfzig grossen Gemälde m 
dem Väl^ oder Loo^ucbe der Dresdner Biblio--^ 
thek» -welche auch einen piit drei Gemälden 
verzierten und in^ Jahre 1607 geschriebenea 
Prachtcodex von des fiagdaders Mulana FadzuU 
türkischem Gedichte vom Tranke Benk und vom 
Weine hesiut (E, 363). In der WoUenfauli^ 
kr Bibliothek findet sich ein Band mit i4 im 
Orient sauber gemalten Darstellungen verschied- 
ner Personen aus verschiednen Ständen ^ desseui 
Interesse für das Costume beklagen lasst^ dass 
kein erläuternder Text dabei befindlich ist« 

Aber auch l&r die Charakteristik der Dar-« 
stdittngen selbst vräre- manche interessante For-« 
schung denkbar* So tnüsste z« B. die Au&u- 
chüng 4csse{i, vras in gevrissen Zeiten oder an 
verschiednen Orten als stehender Typus immer 
"wiederkehrt y zu , nicht unergiebigen Resultaten 
führe», Gori (ihesaürus dipiychor. I? Si) be- 



nierkr, dass <Be €hri$teu der yier ersten Jjilir^ 
Luoderte au£ Bildirerken Chiisüixs, die Apostel 
und difi lloiligeii iiie mit . einem HeiK^enscheio^ 
^oad^r^ BiU blossem Kopfe . abbildeten, Sollte 
liifia dies« nicht auch noch in' sehr alten Manu«*;« 
^ripteti finden? S6e Erfii^dpag der dreifache^, 
jläpailidben Knone ^r^Urban 4cm ^^ (c363^-«-4 
fo) zpsesc^riebea 3( #awi^ Boni£iciu9 Yllly 
(^i^gi«*- i3q5) 9ner$t Äe doppelte eingeiuhn' 
haben, soll« Wch Kc^p Bildern und Schrifka' 
IL, sft^ iro zBgleseh ben^erlt wd^ dass pAch 
in BandBohrifteSr^ d^ %4t. Jalsrhun^ts^ nur die 

skbt dec d^i'eifluAeii fätp^tjkdißmh Kjrone ^ aUeu. 
I)i««km^eni die^ Qle^tall einer IVItee gebe^ Basdf 
aber nr^igstem die Giestali dar iiMib^m Mqtte^ 
ireffA gbicir tQ adderer Beziiiiin^y iMreks im 

\^amey heimeilt J&$^ kostbare If^ilfenlratt&f 
liftnibellrül ätv fM ^ WeMislai<ii|r2. M^ 
^^^ ^}f in ir^lch^ d<i|n ktü. Wenzel wn 
0ii«r am dem Himmel ragcmden Hiincl die lüo^e^^ 
das \?eiclie<i ireMicher Herrsch«!^, ab^eqonu^Q 
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iiud eiqc mit drei Retfcfu vcr^eheop Müizq auf- 
gebeut yiflvdy welclxe scliwerlicbi auf Qlwji» au- 
dprf,, als auf seinau Märtyrertod^ bezogt ^ci'- 
4^^u, kann , obwohl geivöhalicb^ lyidr ai)f ^ ul^i^ 
Peukmälera die Märtyrerkco^ ^ ^<^,¥^ ^N)P% 
Kr»zes zu haben pflegt ^jlfu^ g^^i«)^ ^^HÄ 
Yer4ienten die Dar^ellungeu iu asi^chiqu ¥^wi^ 
^phrifteu eiqe uajbere Uotersiid^og uud X^-^ 
gleicbupg mit Bezj;^ auf deu ibupa zum 6irai)ij||Q^ 
liegeuden Typus , /welcher sich^ hisMTciJp^ i^ 

cohr g^P^gf^fi^g^Q NebcDum3tä^4^ kuud gi^b^. 
^o ii»t z. B. in deu Brevurii^n.^ irelche iu d^ 
|f iederlaoden geD^rUgt uu^ genudt siud , d^ 
^aus, iu lyelchem Chiisiiu^ ge(iox:4$Qirird , ^UA^ 
iui( durchlöchertem Dache dai^ateUt^ Tm» i(^ 
jp, deutscheu uud italieui^cheu Bremrieil nojcl^ 
^ 'Vi[iedergeiuadeu habe^ uud -«[as desto loerV^^ 
l^urdiger scheiut} da sich spust ebeu die ui^-«- 
f^f^udiso|ie|i ü^andschrifieumaler durch ^^. 
uugemeiu fleissige und saubere Ausföbru^g der 
^cIutectuF auszeichueu. Auch AJalev^ien eti^ 
(rauiayeu' habe ich bisher utu* in uiederländiscb^u 

: ' ■ ^ • "^ . , . 

JJpuiWchviflcngcfuftdcuj gvaji in grau iu cuier 
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Handschrift vou Guyart des MouUns Üble hi-^ 
stoiice, -welche sich im Besitze des verstorbnen 
Kricgsraths von Blücher zu Braunschi^^eig befand 
(vgl. auch Noüces et extraits VI, iio), und 
roth in roth in zvrei Darstellungen ein«s von 
Engelköpfen gebildeten Hintergrundes in dem 
obenerwähnten herrlichen j^Wolfenbuttler Bre- 
viarium« Naturhistorische Darstellungen in den 
Randleisten scheinen der deutschen Malerei vor- . 

atuglich eigenthümlich zu seyn ; ^die Italiener 

» 

lieben es, menschliche, oft mit grossem Aus- 
druck der Physiognomie gearbeitete Gestaiten 
in ihnen anzubringen; tolle 'Zusammensetzun- 
gen von Menschen- und Thiergestalten , hete- 
rogene und kecke Gruppirungen und Figuren , 
mit Narl*enkappen scheinen vorzüglich den Nie^ 
derländern anzugehören* So enthalteil meh- 
rere daher stammende Wolfenbüttler Breviarien 
in den Randleisten messelesende Fuchse und 
aegensprechende Wölfe j doch ist es merkvrür- 
dig, dass auf denjenigen Seiten, welche die 
Passion betreffen, der Scherz verbannt und die 
Verzierung ernsterer Art ist^ Interessant ist * 
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Butschiog's Bemerkung (Koiurtblatt i8d4. N. 48» 
S. 192 ) f dsLSSf Figurea mit kleioen aus dem 
Munde hervoifjeheudcQ Zeticlu mit Insckriflea 
Torzuglich erst «eit der R^teraog CarFs IV. 
in Beutschlaud iu Gebrauch kamen. 



11. 



Fast r^elmässiges Quadratformat ist häu- 
fig als ein dgenthümliches Merkmal sehr alter 
HandschriAen betrachtet irorden y' obgleich sckoti 
Mannen (S. 7) erinnert hatte, dass diese R^el 
sehr Tiele Austiahmen erleide« Aber die Be-^ 
merkung' ist iiberhaupt so üm^iaitig, dass sie 
nie als Regel aufgestellt z^wevdeu verdient hätte. 
Es ist zinrar nicht zu/Kugnen, dass jene Form 
gewiss mir seItej>fVo vielleicht nicht iiberhaupt 
niemals, hprspätern Handschriften vorkommt; 
aber t|K{gekehrt findet man in den altern eide 
jpiche Mannichfalügkeit der Form, dass sicb^ 
schwerlich das Yorherrschen einer einzelneu be-* 
haupten lässt Das Langfolio -Format hinge-" 
gen scheint nicht über das i3^ Jahrhundert hin- 
aufzugehen* Alis dieser Zeit ist der Dresdner 



i 

^ilus (Dji i5ft) ui^ aus dem £%49d<^P^«falir^ 
J^tinderie der eben ^. ge^talielo Loipzig^r Codcie 
(Jtc^ ücnaera. -Mai d^a' EiDböude»: ^Vörde «clioii 
ji'fili^eit^ CiQ ^n»$sier Luxus getri^heu ^ obgkidbir 
der alle Al>t.£$aia& etwas grämUcb :i^Qi^esc|ine^ 
beu, hatte ; Si librum tibi ipse compegeris, ia 
eo p9 d^l>Qres exornaudo ; esit enim vitium 
jnü^i^le (Bih), |^tt{ il, i84), B^ehräimugeq 

^leklueiuger kö^arer MauuscFiptciieiiibaQde fiom 

a< . • 
ei^ö \h der Hist. liti^r, de lat 

iprapce W y 282 f$. Blan<;lHui ey^l^geliar^ qua*«r 
driüjpl. 11, ä44 utA äj4t. Bandipi UbL LeopaU^ 
III,^ 5qi ik. Fioi^o Grc^l^ der zeibhu/jj^^uste^ 
ii^ Qe^i$cbL I^ 65 uod' 192 £, püidiii's tour li^ 
l44 Go^i tb^apr^ diptycbar. Iß, 17 u.ÄjfiJ 
|uieres$aqter,^ als j|epe meist i-olie Pracht) er-«« 
yelieineu die Elfenbeinplatteu iäit edual^n^m 
ßchüitzirerli; , mi ivejcheu bi^i^reilen die Decken 
der Evangeliärien uqd Mis^]e belebt Vi'urdeu, 
{>i(2$e Bildwerke enthalten bald Geschichten de« 
AUen und Neueq Testaments, bald Be^bm-« 
heilen ati$ dem lieben Jesu und aeioer Familie^ 
$|)ätQr «(uch Davstellun^eu von Aposteln ; beUim 



f6n MäFtjrrerta«, iKindUsovaMra. oder BUcIiufeA 
4erjenig#ia J^fche ,. . £ur weldie die SUqdscIuift 
verfirri%t . ytordle^ BJMRefii^Pt, dodir nur sehv 
wellen ^ wurde» mfb^ V9otJi S^M^pctie d^r Sibel 
aaf ifeae«. 9Jig!el>r2(ch(ii» JC)«r dffU9 Jßund; vou 

YQH^S^ictiL. «c|iö^ .ÄrtMiA ^^fi Am mU^U o% 

;iu5 4em \^ Ul^hm f4 m (AvJft)» auf d%wco 
toH JfMBi Jfa wrwigwmti » BcgräboiM» fibßdai&lm 

Codes der J^?in)ge)ii»f en^ft)^ i»«»f gloMte Av% 
^ ENicstett^ttgf^defi Tod^ der ]te9, Aragfrtfi.^ 
Mer Mijl 4i^ A^IMamfc^ auf dt^ grirShofin. 

« 

c^ri^ £iQb$qde> ($rat ztr etfms «^eftr^ al« zti 
Vlofi»erCbrio3Hatn So eiieptit mau an 3annm-n 
Httdea uam^tHdi iSe ana^ der * Bibttothe^ der 
^r3»Q|[e TQii Jiktrgiiqd Man^mendieii Hatid$d|ntf-i 
tea (])ib^ 4i^9<<^o'Oii II, 44ft)- Ausser deq 
^ti<^rI^^de^ bildet ^pian im MUvelal^r dUse Arl 
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« 

des Einbandes nur bismreilen nocb in Frankreicli^* 
Dagegen sdbeinen jie gepressten braunen Leder-* 
bände ursprunglich auf iuüieniscbe Herstammuug^ 
SU deuten« Einen solchen, naeh einem sehr 
gefälligen Muster gepressten, Einband hat das 
Dresdener Manuscript des Aristeas (D, 90), 
welches nach der Inschrift ehemals den Gebru-« 
dern Lorenz und Johann Peter Franz Medieb 
zugehörte. Genau dasselbe Muster ^ nur im 
Grossem ausgeführt, enthalt der dasige Codex 
von Gicero's operibus philosophicis (D, 106), 
irelcher ebenfalls höchstwahrscheinlich zu Flo- 
renz geschrieben ist Aehnliche Muster der 
Presse- habe ich nur auf den Einbänden^ solcher 
Manuscripte gefunden, welche offenbar in Ita--r 
lien gearbeitet worden« Von dem obigen Mtt<--r 
ster etwas verschied», aber in der Ausfüh-* 
iimg völlig gleich > ist dasjenige, welches dia 
Dresdener Handschriften des Statins (D, iSy)^ 
Sallusüus (D^ I7<))> fiasilius de legendis gen-- 
tilibus (P, 80) und Gicero's Briefen (D» ii5) 
haben. Der Cicero stammt aus Matthias Cor-^ 
vinus Bibliothek, welcher.« bekanntlich Alles in 



FIoretiK schreiben Itess. Da imn aber auch der 
oben emrälinte, ehemals den Medici snatan- 
dige, Amteas höchstwahrscheinlich in dersel- 
ben Siadt gearbeitet ist^ so scheint diese Art 
des Einbandest so lange ae im i5. Jahrhun— 
d^rte vorkommt, Florenz eigcnthumlich anzu- 
gehören, "Wogegen auch die Beschafienheit der 
Schrift und der Malerei aller jener aogefuhrtea 
Manuscripte nicht streitet. In Wolfenbüttel fin^ 
det sich dieser Einband Lei einer i444 gefer-^ 
tigt^n Handschrift von Hieronymus Briefen (is. 
Ms. Aug., foL), welche ebenfalls sichtbar ita-« 
liienische Arbeit ist In rothe Seide sind ge- 
wöhnHch Matthias Gorvinus Manuscripte gebuti- 
den, ob es gleich in seiner Bibliothek, wie 
die Giceronischen Briefe in Dresden zeigen', 
auch andere Einbände gab. 

I2* 

4 

Eine ' grundliche und umfassende . Zusam- 
menstellung dessen, was bisher über die Pa- 
limpsesten oder Codices rescriptos hier und da 
beigebracht, worden , wiii^de eben so zeilgeniäss 
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-aU tat -d^tscke Cä)£othdi^e erWubsciit »6yn. 
^Grogor« >TarOD« JJh- V. c, 44» ed. BlMoart. p» 

JlKflaeoigi^ p. k^^ ij^ s>3^. &x8» Maichel 4e 

4imiqq. Uli m^, ft24« Xitftt^ lU ^ij^lpmati^^e 

j^€|]|> Silder «lid Sab«iffi«|i ^ß0t Vorzeit I , iHfi & 
JSfrlfidr^i]dieriBu<^iiAihaQ48|i|^ Claa« 

j4^I ijournal iXK, 4^o4^*-^iio& -KQittel i^i der 

j^«dea^* Wm dk . italiiuii$cliiiea BiUiothekt^ ^e^ 
^l^bcu i|ialie% ' arnKrartot mau 4x^n mich ?aa al^ 
iett demselben Biblim]bdMtf).'> 4& denen -^ch 
tgro^epe 'MaDii$cpipteo>voi4aiife i&nd^ny uod M$ 
}mm iwohl^ludo4in ii(eiiC$4liQ£i iBlhlinthataf , der 
IQ seinem Amte seiae Efao^e «ttclit, jgUicl^üI-« 
tig seyn, lYenn die Frachtlosigkeit seiner Nadb- 
forscLuDgen von Unkandigen fiir Unthätigkeit 
^faohdsD ^fritrd. SJ^ »ist «ge^dss , dass.in JDeiitsch-* 
laoÜ fiibht so reacribirt irordon isH;, mie ia lia^ 
lien »und landern Ländero. Diess "wird, sich 
dann ßtgehmxj urcüa 9rst ^cdlatä^d^^fe Yer- 



itncliiiJsse yöö ä<?n Pdlimpsesten verftcliicdeDer 

* 

Bibliotheken erscLcineti, dct*g'^icheii nviv dixtch 
üefAi 'Hafis aus der 'königl. Bililioihek zu Parn 
*ahi 6i<in(ir%ea/hQ,b6ti. Daoü irerdeti Ivir ooclx 
beurUicileti kötitieh, ^tfns deim eigenili«^ gc- 
TToboHeh rtsöHbirt ^urde, Weiiig«CeB8 in Ueü 
IVolTetib&lilrr ^Pälimps^sieli kl tb der Regel da.«, ' 
-wa« . oben . stebt.j^ ivichiiger als das . Vettllgte , 
mit At^nahiue d^ Itiidottuii Diess efgiebt lan- 
gendes Yetz^d^ks ^r ^bUb^r timersacbien 
' Wolfenb^der oodicu^ r€^i^4]ilorutu : 






Codices AuffusteL 

FoL 76, 29. Vakrkia Maximus. See; i3. --r. 

Darunter : 1) Ai^'menta librorum Yalciil 
. Max» 3) Dccretutu «GratiaBi See. 13. 
Qu« 5, 5« Yalerius Maximus , a» i4si« — 

Darufiier ein ubledbwer doppelter lateiuU 

sclier Text. 
Qu. i4, 5. Roberü bistoria Hierösolymitana« 

See« 1^. DaniDti r Fri^m^:ite ate den Bii- 

cbern der Maecabäer. 
Qu. 5ö , 4. Hugouis didascalicöü ete. Variae 
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aetatU. — Darunter ein unlesbaref htei— 
Bischer Text. ' 

Qu. 5i, is» Aratom acta aposiolon See. lo. — 
Im "angelnindnen Sallustius ist ein unlesba- 
rer lateio« Text darunter. 

Qu« 56 , uo. Benaonis über dictaminum. See. 
i3. «-«. Darunter ein unlesbarerJateinischer 
Text. 

Qu« 56> a4. Constitutiones monästicae. See. iS.— 
Darunter ein vier&cher latein. Text: i) aus 
den Psalmen See. i4. 2) aus den Büchern 
der Chronik See. 11« 3 u. 4) unlesbar. 

Qu, 60^ i5. Macer de viribus herbarum. «-^ 
Darunter ein latein. Missale. 

Qu. 68, J8. Vergerius de ingeuuis moribus, 
See. ]5« "*— Darunter ein unlesbarer latein. 
Text. 

Qu. ga, 3. Erasmi paraphrasis in epistolas Pau- 
linas. See. 1 6i — Darunter ein latein« 
Missale aus dem i4. Jahrb. ' 

Qu. 82, 10. Orosius. See. 12 et 11. — Dar- 
unter Fol. 49 — 57 ein unlesbarer laCein. 
Text des 10. Jabrh. 



Codices GütHänii. 

• • 

Gräeci 113. Moscliöpüli regülae grammkticaei 

Sea 13, -— Öaninlfei* i) ofBcium ^aecum 

sfec. 9. a) ein Unlesbarer griechisclier Text 

$) Menologium graecum^ 
tat. 5o. Apülejüs^ Öec» iS. «'<- Darunter ein 

lateiü« Missale aus dem 12. Jahrhundert. 
hat' 42I Calendäriüm 5 regula AugUstini etc» 

See* i5. -^ Daruntel* eiU uulesbarfer la^ 

teinischer Text. 
Lat. Ö27* Lucanüs. See. iS. --k' Damnief 

(fol. 5i und 5i) die erstö Hei^oide des 

Ovidiiis* 
Lät. Sil. Aügtisbm meditatiöhes. See. i4* •-• 

Daninlfer ein unlesbareir latein. Text. 

Codices Wöissenbut-geuses^ 

4ft. Itfartyrologium. See. 10. -^ I)drunt^r eitt 
unlesbarer latein. Text« 

64. Isidorüs. See. 7. -^ Darunter 1) die bd-» 
kannten Fragmeute aus.ÜIphiläs. 2) Ga^ 
Jenüs de alimentorum facultate , gracce ; 
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See. 6. S mud 4) Fragd^iente aus zwei rer^ 
schiedenen Handschriften der griechischem 

• • • . « . . 

Evangelien« 

• ... 

76. Prosper Aquitaiius de vita contemplativa« 

» • • * • 

See. 7* •— Darunter Fragmente aus der 
latein, Bibel aus dem 6* JahrL 

Ausserdem besitzt diese Bii)lioihek eine he*^ 
sondere bibliographische Seltenheit, nemlich 
Jensons DrucJ^ der Constitulionum Clementina— 
mm von 1476 äu£ Pergament, auf vrelchem 
ehemalt ein nieht mehr lesbarer lateinischer 
Text gestanden hat. Ein Palimpsesten -D ru cl^ 
zumal aus der OfBcin eines Jenson, ist etwas 
bisher Unerhörtes. Die meisten der oben als 
unlesbar angegebenen vertilgten Texte sind es 
in sofern, als sich nicht soviel herausbringea 
lässt , als nöthig wäre , um das Werk zu be^ 
stimmen , welchem sie angehören. Einzelne 
Zeilen und Worte ergeben, dass die Mehrzahl 
derselben theologischen Inhalts sind. Einige 

andere rescribirte Codices, welche sicji ausser 

». < 

den obengenannten in der Wottenbiittler Biblio- 
thek befinden, untersuche ich noch, ob sich 
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an^ercjifim der £U!w ^^d <)Se . Gekhc$Amki^t der 
Sufi^q JBS^otkeljire ia G^tMige^^L ifdfEhei dif 
W<^ea|mtilc»r HandscfaitftQiisciiätaie. ui d^n Jfhi^ep 

feurig f riiilMr diumi belMiiwt ge w^^ M)epi 

fei den ^shembcben fiuengei^liQo ^ deresi maii 
iioll zi«r Wiadefiaillns^hiu)|; d^r tinriilgtea od^ 
weh »nr : ^evhKcimuD Schiiftm bedient i i«t 
fffsfißs^ Wrsiciil 9liww«»deii9 «m der Hwdr 
ichnft luejf^m Sdbadea zwsaSuigea^ uad dw 
JßibUoiheW iiitf; daher diejenige», -welcljLet det*^ 
gkidbctft IhL deo aaaei: Auftidbt anTerlraiitöii 

Ifen. KawoDÜich kam nicbt . drin^eod g<iiti>K 
vcur der Anirenduiig der OaUik|af ehiocvur gewaroft 
-wecdcot, wdcbe wt der Zeit die ganze FläcM 

s 

dsea ^^Mttik h^^Mü^teci PergtaMais sdbvürzt^ vne 
ea nach den Beddbte geleli»ter Rdbeoden iMt 
dem Yeron^ser Ca^» eirgaftgc« eeyi^ coU» Anclk 
der Wolfeobi^ttlflr Piosper ( Weiaeenboarg. 76) 

F ü 
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bietcf Beweise' der ächüdlichkelt eiö^r hhnlichki 
•von frülierev Hand aufgetragen Titictür , wektiö 
jedoch gliieklkäier Wase nur aha Rande vör-^ 
'sucht iirordea'ist, und eine fortlaufeude brd^ne 
Fläche herfrorgehracbt hat Das unschädlichste 
-und zugleich "Wirksamste Reagens ist ohne Z^ei-^ 
fei cUe Schwefelleber , deren BereittiBg und Ge-* 
brauch Pertz im Frankfurter Archiv (V> Sta) 
f olgendermiLAsea lehrt ; ,, Man füllt 4 Theile 
frischgehrannten ^ fbtu gepiilverten und d^tL 
mit 1 TheU tiif^enikfreidm Schwefel gut ver«-^ 
miscbtek Kdk in eine Retorte ^ worin sich 
ifeWei Theile trQckner, fein gepulverter Salmiak 
£ndeii, legt eine Vorlage mit zwei TheUea 
distillirtem ; Wasser än^ und distillirt AUes bei 
allmählich bis zum Glühen der Gapelle verstärk^ 
tem Feuef^ Will man hiemit ganze Bogen 
behandeln^ so lösst man sie aus ihrer Decke ^ 
legt sie stark benetzt zwischen eben so viele 
'Blätter webses Löschpapier^ und lässt sie un-« 
ter starkem iPressen trocknen : eimidne Steilea 
hingegen begiesst oder betu]^ man damit (durch 
jStreicfaen wriirde die obere Sc^hrift verdorben 
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'werde«), bis zehnmal ^a ver^claednen Tagen, 
jflotbe Buchsinbea werdeo und bleibeo sdiwars 
[ nicht immer , bis'wellen gehen sie nur ia 
Brain^-olh" übep ]k |^t- da«; ;IVgameQt sclmam- 
jnig' p4$r aufg^mm , sq {ölft ds nicht." . *Mau 
liat aber darauf ^^ Mbt^n, da^ diQ TiojMur 
piQg)io}]$t frei yon* ^cjipi^nt sei , weil «op^t 
4i«jB^s £e Qberfläol)e de]^ P^rgainents mit einer 
^<;|iwer W€^2|ubritfgQQdto k^ikartigen. Mas^e ubdr-^ 
•^siebt^ yon der Regel, das DW<^ mit d^m 

r 

'Utile n\ verbinden 3 ecfuUt frdlich.die^e.Tinctuf 
gerade nur die Hälfte ; denn dejr .<4reiii<;b ist ^ 
^o penetrant , dass er lYohl ein ganzes Lese-r 
^immer , ?9;inal *Wenn Banken vorhanden sind^ 
in Anfrubr bringen konnte ; da^fiir aber em-- 
p£eblt ^ie $i{^ destoniebr durch ihren doppelt 
len NatzeD, , 4^ sie aus^r dem erst sp^t ge^ 
.ahndeten pal^ographischen Gebrauche in Wpl^ 
.fenbüttel und. Hannover bereits seit längerer 
2?eit aU ein Mitteigegen die-^ Gicht officineU 
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Wiflsen 'Oiteft ^nd zu grjmseti ZifitM ^ik^ 

Daut ergdbeii j alrer- €is feHk Ibis -jetzt tltttt fiM 

6fttiinilittig<eia 4es MiftebliieHi iiatteti eiiieti iäA^ 
mmeHm (ähtttrakter. Sie ^^t -äritiera Kl^mr 
tanssien 'siifti im dan lteg«figi?n} -raa ikmeia 
dtireh 2ttfafl 0(kr durdi y'^ro^ftohttome inskgt^ 

^isirölmlidi das oauo&iaclii ^ 4ti «den %ait Coduey 
in VefdMidiRig 'stdhieiideii Kldi^arti daa luaioii^ 
•die Fack i^rsiag^di ^ge^pffle^, teä na- cfl ^ Mtt i 
«Mieh iÜMter ^Vl^isaäAfärg ackiint daa >ngaii^ 

adil^eig acbeiift giegeH Etid^ des ' i^. Jikhiim^ 
4li6¥t5 das AfesiäireibeR iiiiddicimitfelMBr Maoiiacii|ite 
besonders beirieben worden zu seyn. £^ Ift 
Hiebt unwabrscbeiolicb^ dass man auf dieselbe 
Weise aucb die Hauptverbreitungsplätze anderer 
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der ein« leybeii H«il%eo}a|[eq4^Pi eiH^^ck^P l^öpon ^ 
UI94 eioe poIcImi JNMliiiNrfi«i(ung vjir4^ Im 4^r 
&efGiikhi« der Bildung wid »Ibit^bKgfiD Gwalrr 
^v« 4iM- T(«»(ie DJiofat i>biM ^^««^ep «^, igu^ 
gleich mag «ber Uer awb d^r Wuiuch somcf 
Ort fiude^p d4ss eia li&fi^Mr m 3js«wia^;Ki^ 
Vesrzeicliiu«« «dUbr I^teioj^ ge/if^btip^nm Werke 

Arbeit wärde luch) nur zj;ür i^e/p^^mtsn lieber^ 
ßicht der Uier^risichen Tbäiigkeit |ßoef Zoital-* 
ter» und ihrer yersdwdßnieo QidiiMOi^eja y 9<m-* 
dem namemUch auflh wr leicJbterp Ujal(ßr9(:hc)i4liP]g 
der vielen über ei.neo und dei^elbea Gegenstand 
Torhandenon aaonyflQi^Q Schriee];! (i^< B« der yie-- 
len Commentave jund Glosaen iU)er d^ hohe 
Lied) uud häufig zugleich ^ur 4-^i^^^H°6 
ihrer wahren Verfasser dienen, 

14. 

Eine nicht nunder 'wichtige Frage ist fer* 
«er: Wenu wut.^e ?^rzi3yg^ch abgenchnebea , 
wie nebrie i»ch aUmäUig diß diiesjiiais^e Th*-« 
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t%li6ii, und ^ wie büd^e sie sich' im Laufe äer^ 
2eft au^? An eiiiem andera Orte wird slcH 
Crdegenheit finden, ui einer aüsfiUiiiichern De-^ 
ijüeiion darzuthun, wie sich diese Thädgkeit 
von Itsftien aus allmählig'in* Oros^bi^äniilen^ 
Frankreich , dein westlichen , siSdBchen und 

endlich nördlichen Deutschland verbreitete, bbr« 

■ . • • • « < . • 

gleich die Zeitpunkte und eigentlichen Veran-^ 

» . . . . ' 

lassnngen dieser ITebergänge wohlniemafe mi^ 
entschiedener ßesdmmtheit werdjen ausgemittelt 
werden können. Bei .dieser Untersuchung' er^ 
schein; Vorzügfich Britannien wichtig. Mit It-^m 
land hatte t'rankrfeich schon im j. Jahrhunderte . 

' • • * 

durch die heil* Gertrud Verbindungen, und io^ 
S» Jahrhundert war die Abtei zu York der Zwi-* 
schenort , über wichen Frankreich die Schätze 
der KlosterbibKotheken in Sghottland und Ir-i 
land erhielt (Pelitradel r^cherches $ur les* bi-« 
bliotbeques. ai^ciennes p. 67), 

Die Frage : Wo* wurde vorzüglich abge-» 

schrieben, ^^d welchen Einflus^ hm^ der Ort 
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ftuf Wahl und Ausführung des^ zu Schreihendeo^ 

fuhrt afuf eine geographia pala60graphica--odcri 

'weiin mau irill/ bibliogr^phioa im ^figern 

Sinne des Woits> deren ersten Eativurß Moat-^ 

faueon in selüer Paläograpkie^ g^egdi^en^, für 

'Welche aber seitdem nichts Weiteres goschellcD 

ist. Sie musste durch eine geographische ^li-« 

sammenstellung der ^chlusssühriften datirtcr Ma-« 

gnuscripte ge'w^oi^men lyerdfu. So Tange sie noch 

nicht vorhanden ist, lässt sich freilich nicht vor-t 

aussagen, wieviel sie ergeben wird« flrst vm&^ 

s^n wir sehet!,/ wieviel gefuii^leii wird; j\uQh 

j^t sieh gegen die Ergiebigkeit der picht ebei^ 

gj^ripgeu Arl^ßit vielleicht ' sdbst erinn^rq, das9 

4ie xpeist^n fitesten Hands(phnftex\ updatirt sipd. 

Indessen darf mau deshalb nichts versäumen ^^ 

4a in einer Wissenschaft, dergleichen die Haud-* 

^chriftenkupde ist, alle WegQ eingeschlagen 

"werben müssen, welche W irgend einem sicher 

• rem historischen Resultat führen lönnen. Ijn4 

4 

das, hoffen i wir, wird auch hei eiper solcheu 
. paläographischep ^ Geographie 4^v Fall seyn ; 

7 

betrafw di^ Aufschlüsse ^^ welche sie gleit , 
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9/adi nur anidne Periodea und €iu.9elik43 I^oüIn*. 
^iflcbe. Weirigttfilif and wir üb» dabei ftaeer 
Zweckes ibewusfiiy der etwas . iMbr slsJdUkr^««' 
logie ist £a ist dtr^ durth )>Qd «• md Per^ 
soQalootizeii fuf die Hersunmauog der Ha^d^. 
schriftea und durch diese mxi die fsslaUis' co^ 
dicum zu IsfOmmenj ohne deren gründlichere 
und heglauhigtere JCenntniss doch im Grunde 
£e Kiitik einer sichern Gmudlage enlbebn« 
Die allmätdige Yerhreitung gnechisdier Ahr« 
sdbi*eiber , soweit dieselbe aus SdalusssdmCieo 
%Vi erkennen ist^ nimmt einen eigenen Gang^ 
Ausser Griechenland erschiesen sie westwiMM 
nierst auf der Insel Greta seh deib Johne \ 1^9^ 
und blidben dasdbst aucb in 4^m fi)Igendea 
Jahi^underten thaüg^ wie Daten ?on den lah-^ 
rcn 1399, i3o€ (Michael livAuda) und i4i8 

• * * 

beweisen« Ein HanptTei4)reiiUDgsort der grie- 
duschen Literatur wurde -sie aber seit i457 
durch Michad Apostolius liud andere belehrte, 
welche nach der f^dit aus ihrem T^terlaode 
3ir Daseyn dnrc^h Absdbneiben kummediidb ^»^ 
sHslctt« lÜageU) wie nim^ av$«it' 4V;ifff9i7^ weisen 



nmSchst imraer auf (^^a, dessen Lage ttoIiI 
wiwatksa lisst y dsss fisne Bedraogtoa ihre 

mHAmoM AilMt gewioiM&cIitigeii Asilkäiilem^ 

« 

liei^eidbeo i^ B. der Grieebe Johannr Aari«pK 

■ • • • p a 

m Tene£g wat, «m hsdben Präs eu ^Iberläs^ 

aen gexiöilligt waren. Aus Athen hat man ^na 

HandMhfift *foa i33g, und in lidten mehnefi 

ikfa MEt^^m Ai^aiige des i4. ^ahilinnderts dia^ 

Abfidbftften 'gnedhisclier Werke, • cum deatii-* 

cIhmi Brvraise, daas nicbt enc, -frieman tmw 

sier inM ^ die finoberaog; von Cowstamniopcl die 

Beli amniic fa^ mk der gridchiachen Ciiteratnr yer^ 

hreaet bafaai, Mafntua wird apateaiens sek i45i, 

Il<H*cn» seit t445, Mailand ^it i456y Bo-^ 

logOMi aeit i46S und ftam siM i4^7 ^ätig , 

wid ' es mag -mAA sMrk^vwrdif ^'^heinen , dass 

wmk eben * miS der Fernaugen Graeda magna , 

w>' zu dieser Zieit imr die töiihs<^ tnid pre« 

vewaüscke l^ratnr bl&hten , keine griecbisdben 

Haildschiifteii' l^ennt; Bei den latanaJbchen 

Handschriften tnMs man , da die Mein*«- 

sdU ^r äkem «mdtf&rt «nd^ den Duecns 

derselben mit <eii Hittfe neluuen , um -vwnig- 



9teQ$ im Allgemeipen die Herkuaft des ^ehrei-» 
l)^r$ zu erkenneu» Besonder^ *I^ imaa dab^- 
auf die aagelsäch^Ucbea Züge zu ^ciiiren ^ weiche: 
tiättfig ia*J{aQd$clirifteq vorkopimep, die aus-> 
ser DeutschLaud ^oh'werUch geset^riebeq sey^; 
köftiiw, vie dicia z. JB. bei Werteu de^ Rha-, 
^anvis Maviru3 der Fall isjt, yoi^ det^eu mau iu 
9Usl^udi$clieQ MaQ^sQript]$|at^og0kl J)e£reiad^ad 
Ifreuig antri^y "während fie in deütscl^en Biblid;* 
tbekea, nat^eut^ich in W(4feuh&uel , in einer 
Menge vorkonfimeii , wdctp. tezweifela läßst> 
pb der Prior Eobueber im £mmeranitfttft zu 
Regepsbufg in ^eiper beabsichtigten Ausgäbet 
aller Werke dessjelben et^as Befriedigendea 
wurde geleistet haben , da er vcm dem Wolfe»-» 
i)utiersch€a Reichthun), der vorzüglich für die 
exegetischen Arbeiten jenes Se^rifmaUers he-- 
U:ä^hUiche Ausbeule vercy^richt» und von d<»m 
schönea Dresdener Codex der Schrift de officio 
pleiicOrum (A> »3^) kein^ K,eivitni&s gehabt m 
hahea scheint,: Zt^r Erleicjuerung der ü^ber« 
liefet hei dieseij Sömiplungen wird es ührigeßsi 

diewQö , we»« mm d^hei die Haodschrifte« «*^ti 
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dieu verscliiödcneti SprÄohen, tn dencti sie ab- 
gefasst sind^ abtheilt, und die jeder Sprache 
*fingehörigen nach der Geographie ordnet 

16. 

Man -Wird bfcl dies^t* Arbeit bald finden'^ 

^dass die Bücher bereits im Mittelalter zu einet* 

l/Vaare gctirotden uraren , und dtiss an einzel«- * 

jnen Orten die Vervielfältigung der Abschriften 

, mit einem Eifer betrieben wurde ^ iirdcher nicht 

mehr blos im eignen literarischen Bedürfnisse 

sondern fast noch öfter in der Liebe zum Er« 

T9rtth begründet "vean Schon in den friihem 

Jahrhunderten deutet die Anlegung Ton Samm** 

lungen, irie es die der KLönige von Frankreich 

IVFdr y auf eine Thätigkeit y "welche fremdem 

Bediirfniss diente« Im nemiien Jahrhundert 

üess Rhabanus^ ills er^ noch Abt zu Ftilda war^ 

'die Mönche seines Klosters in der Kalligraghie 

und Miniaturmalerei unterrichten y und unteir 

seinen Schülern War der b^kannt^ Otfried, von 

welchen^ eine eigenhändig ^fertigte. Handschrift 

xmt. einer M^derei in;d«r Kaiserl. Bibliothek zu 
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.Wien ist y einer der bf^rSliiöiesiet}» Fa^t zx^ 
lljtekher ZeU ^elcbneie« sick die, Klo^terg^^^U«* 
chen zu S. GoUen durch grosse Kunstfertigkeu 
£»asy *wie die iNaclirichtca von Tuülo und N^ot** 
ker be'weisen. Unter den Ottonen gingen aus 
dem Kloster Tegetn&ee Prach|nmitti6crif)ta her- 
vor) -W^cJbe mxA TkeU die Sammlungen dior 
Kaiser zierien« Auch ike Thä^keit der 
HirschftKer Möqche ( Lessing zur Gesdb. Xk^ Ltt& 
II ^ 5Sgi) he^og jiich schwerlieh nur auf &% ei« 
geike Bibliothek des Klosters« Am deutlichsten 
aber giebt sich die eigeiüBche Ma«iuscr^t»ifabri«» 

j 

caixon aeic <^m i4« Jahrfaundert kundL & 
Ende dieees Jahrbundeits ttttd im Anfing des 
t5ien warett die Möoehe im Kloster di S. Mw 
diele Muriano mi Yenedig sls gute Miniatoren 
und Abschreibtr berubont ( MittareHi btbL codd» 
ms». 8. Midb. Vorrede 8* XVI). IHe grösste 
Thätigkeit dieser Art herraehte aber in Florenz, 
•wo nicäbt blös £ur die san»nelnden Mediceer, 
sondern aulli fiir das Anstand gearbeitet :wiirde. 
Es m bekannt 9 daes Matdiias C<M^us^ iCönig 
von Uaqpim^ dort wehnre Schreib«* imd Ma« 
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for kl sctM« Solde hidt, nm mae BSÜiötbA 
«la licnkbem^. und daas ,aell>at a«» Eoglaad 
Seaceültogeii gemacht imrdeD. (MordK Jbikfio«* 
liieGa maauscripta I^ 3§o^ Bandiai cataL codd« 
iat T. lYy pra«£ p, XIY aot Fahri de hU 
Miioiktm Bodtasi p» i3). . Auch m Mailand ^ 
ipro Ffaue. Phüeiplma emea eigenau Schreiber 
im Hände hielt (EpUiolar. 1^, XXV« ep. 6«)^ 
imd in Rom , an leteterm Orte von Theodorna 
Gaza, urufde tid für den Kauf geachnebeq. 
In Creta arbeiteten flochüge Griedben» von de^ 
rxetx Iffichael Apostolius und Michael LuUuda 
die bekanntesten aind, und aus den obigen 
Anführungen ergtebt sich^ dasa auch Brüssel 
in der zwaten Hälfte des i5. Jahrhonderia ein 

r 

bedeutendes Gewerbe mit meist französischen 
Handschriften trieb. Es enuteht dabei die 
Frage y woher die Abschreiber die Büd^ier näh* 
men, welche sie verviel/ahigten. Ein Beispiel, 
dass die Originale für Geld dargeliehen wurden,, 
giebt die Note einer Florenzer Handsdirift von 
Asclepius Seholien über die Metaphysik des 
Aiistotetes, in weldier angemerkt ist, doss der 
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Ab^clirettie^ dem B^itzer sechs Dacaten (ti^ ^ 

* 

DarleliQüng g6calilt, uud iiberdiess Bürgen ge^ 
sieUt^itabe, das« er das Original richtig aüfüek«* 
gehen y nicht an ändere mlltheilen . und nicht 
ausserhalb des Hauses verleihen wolle (BAudini 
caial« codd« gt. III, .355). Auch iiehen die 
Sammler einander gegenseidg ihre ManUscripte^ 
' und liecsen sie sich enttveder ganz copiren odcf 
ihre fehlerhaften Copien daraus verbessern (Phi-^ 
lelphi dpp* X, i5). 'Aus desselben Fhilelphus 
Briefen ergiebt es sich übrigens , dass es^ y^re-^ 
nigstens in Italien, auch 'wandernde Sf^eibei^ 
gab y 'Welche auf Bestellung an einen Ort ka-«» 
men, um daselbst die verlangte Arbeit zu fer- 
tigen , und dafür von dem- Besteller nicht nutf 
die Bezahlung . ihrer Arbeit j sondern auch den 
während ihres Aufenthalts nöthigen Unterhalt 
erhielten» Auch sähe man schon damals darauf^' 
ob eine Handschrift alt war. So schreibt Phi-* 

r " • 

■ 

lelphus in einem Briefe von i465 (XXV, 42)1 
Pocehis et literarum notas , cuiusmodi sint : hoc 
est, vetustatemne sapiant «ut hujus tempoiis 
ipeptttudinen^. Uad wirklich mochte wohl boi 
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dieser fabrikinässi^ea Thätigkeit «V« S^ag9 übflf 
die Sorglosigkeit und zuui Tl^ «elb#t «ach 
UjQvisiienb^t der 9ihr^il>er | 4eneq f leg^pz mehr 
galt |ds GeoiHugkeii , sieht UQgitgriudol »eyiü 
Namentlich ^n(l die iur dfn König' Matthia« get* 
arbcitetisa Hand«chrifiep , wng^achtet ihrea g^ 
sehoiaeLvoU und reWh verziertem Aeu^sern f im 
der Kegel yq» keinem vorzügUehea inp^rn Werih| 
da jenis Kalligraphen sich nichl enjschli^^aseQ 
konnten y ihre «aubere Aihek diirch Verb^^ae«^ 
rangea und Easur^n zu entstellea. Es geht 
hieraus horvor, ynt xmrichMg die iCIagep üher 
unwissende wd sQrglo^e Abschreijber i^ ihr^ 
AUgemf^inheit .si^> und |i^|t ipre^er Unku^d? 
xr>aii hei dies^ <^i4qg^nh^t Jww^r hl90 VQp d^ 
Moacheo sjuichl« Pie f^lgemewe;-« FcAd^r^^ 
tigkeit der jHaud^rhrifl^ ?e^g^e ^4» wh* mt 
der 2iRFat^n JH[|[lft^ d«s i4. Ja^rhun4ei1iiii;. W;i4 
es nvaren j^ne JLc^lwoJbrpiber, wpht ^^ÄWsh^s 

« 

denen mm m ?W" 1^9^ W *Pg!W M- JU* (Xen 
giyiith^ vai w «hlBA di^ J^och« in i^ ^&^?l 
auf die Carvecjth^it der Hau^schriften mehr J>^ 

da^t^ als man ^nzH^i^m^M sc^h^t« Cf g^^ 

G 
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im höhern Mittelalter, nainetitlicfa in den KIö»- 
sterii , besondere Correctoren und Revisoreti def 
Handschriften« Trtiheim eriähh ^ unter dem 

* 

Jahre 1070 von dem Abt Wilhelm im Kloster 
Hirschau : Dnodccim e monachis suis scHpto- 
res optimos instituit« Et bis omnibus praeerat 
monachus unus in omni genere sdeutiarum 
doctissimus , qüi menda negligentius scribentiom 
emendaret ( Lessing zur Gesch. u. Litt II , SSg). 
Von der besondern Aufmerksamkeit der Cister- 
cienser auf kritische Revision der Handschrif- 
ten giebt Eichhorn (Gesch. der Litt« I^ 832) 
{gründliches Zeugniss. Solche Correctoren fin- 
det man schon in frühem Zeiten« Einen ge- 
"Wissen Florus nennt als solchen Müratori (Im- 
tiqq. itaL III, 856 ), der ihn identisch mit dem 
Diaconus Florus zu Lyon glaubt, Velcher um 
das Jahr 85 j lebte. Im i4. Jahrhundert er- 
scheint in gleicher Thäügkeit der Grieche Ni- 
cephorus Gregoras (Montfaucon biblioth* XDoislio. 
p. asry und 229); doch scheint, dieser noch^- 
was mehr gethan und ausser der Verbesserung 
der fehlerhaften Abschriften auch . die Lücken 
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\m It^xle Erzeugt ^2U babeü. Di«s6 dorr^cüo«^ 
t^eb ficLeinen aber uieiit blos tiach BüeodigUng 
der Abschrift 5 . ftoud^ru Eüm Theil auch schoa 
Vor dem B€gmii derselben stattgefunden £u habeiii 
Man findet häufig Handschriften de^ g« üpd ich 
Jahrhunderts, in welchen durchgängig dv^ äl^ 
tere Orthographie verbessert, und bisT^eileu ättdl 
fwe uud die äuder^ gramtiiatische Foriu odet* 
ein uud das andere Wort xuit einetlki äudferU ver^ 
tauscht ist» £s ist irähi^cheinlich ^ dass Sölcbd 
torher corrigirte Händschriften den Abschi*eiberit 
ium Copireu Vorgelegt Und tiach YoUehdung 
der Copie ztim Theil wohl auch vernichtet Vrilr- 
dem Einen Beleg dazu gebeU die äud dbtii 
Qi Jahrhundert ^tämtiienden Frdgmeutä eiher 

I 

^ehr interessanten und« 'Wli e^ scheint j noch 

üngedixickteti Passio 8. Juliaui MslHyriä^ Virelchd 

als Vorsatzblätter in einem Wolftübüitlei^ Ma-^ 

• ••.•' ■ • ' .. 

iiuscript (Cod. Weissenb; 66.) allein nöfch übrig 

geblieben sind. Sie äind ganz in der erwäbti^ 

teü Art ton einer zVreiteu Häiid dürcbgangig[. 

Cöfrigirt* Auch gehöi-eti hiebet die PeHÖutti^ 

Vrelche in den in Italieä iiü i5; JatÄtihderie 



auiftÜt^b.^ trüheir haue inan Aiikt ^mcßi^ 
liaf^hgeTüätr^ M gut es steh bfa<ie Kenntiiils iet 
Spräe&d i^f^ sdbst ^i- Obaräklfer^ Übxix Ileus, 
oder ihiiQ bSti» A6 ^nz Ifeggelitsseb/ Als Über 

« 

hl Ilafieii Uli denk i4. JährLimdert die Kennt- 
^s der grieicliischiefi Sprache übd LUeratnt^ aH- 
gemeiner ifurde, liessen dife Abschreiber leet^n 
Ratzm iUr di^se Stellen, ^^Uhe daüü von ab-^ 
derer Hand tstdigetragett irurdeü. Daher fin- 
det man bft ManuScripte , in streichen ' dlenä 
AnsfWllnng nicht statt gefundeti hat, \ind in de- 
lien die le^r^h Räume erscheinen, iltan vnvi 

» 

diesi ^elteüer bei cüssischen SchriÄsteÜ&m fin- 

den, hSüfige* dagegen bei Handschriäen von 

^ ■ • • - . • 

KircheilVäterti , namenüich vom Lactantius , 
nm ^ifelthe sich die Humanisten jener Zeil 
■weniger kümmerten, und es scheint dar- 
i^ach fast, als hätte für die Ausfüllung der 
leeren Räume der Käufer selbst sorgen 
müssen. 
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ßejhsi die Keonuuüt uai Cbarakierot^k der 
^lazeUMm ScfareiLer ist ia niArfacIier Hinfiidit 
ipteraaMol« Einmid »ekon dtsbtlby ireUsia 
WX UtreriL OeLersichl der Orie li&flL, voa 
"ffielchea die YervidialugiiBg und Yerhreitiuig 
der Werlie des cImi bilieii Altarthums assgiüe. 
jIMT d^r losel Crtta erscliriiieii mt. dem im. 
JGaVIwMidert . üalfesde Qrtwhvi ^Aügi Cou^ 
^ntiny^B T^MiUi«* ans Aiheo-i ümJahte laeci^ 
Michael Lidluda tof £pfaesua| loa a 9991*^13064 
Im a4. Jahrhimdect PJbilapp firinuceAua. Jo^ 
htton GJbionojpuli im Jahce f,it%. Bfidbael Apo^ 
^<diiii, :aeit 4arJBcobevüDg voa Coostaadoopeli 
TbeodoruS'PoJecaDiia aus Corcyca 191 Jahre 14761 
Amoii vDamäaa^ in Greut geboren und erzogeni 
Wid apüac an, JMUBand lebend^ ^t i4Sö4 lo 
^orenz J&ndet man fidgeode ^^acbceiber grie-i* 
cbiscbfu* .iVerLe ^namendicb aagefttbit : Cas» 
%tategna. aqe Lacedämon , 'welcher zu Ende dxm 
i£. jand Aafbog des 16^ Jahi^underU daselbst 
uvraiperos eodicea | wie. Mootfaucon sagt , schrieb^ 
von denen die i^ nlir bekannten sämmtlicli 
nbne Angabe .des Jahrs jiud Joh^mn Tbessa«> 



rsr. lO^ rsr 

lus arLcitete ia den Jabrx^u i45a bis 1494, iin 

Aufänge meist fiir den Pa|«t Nicolaus V, 

i4g7 ersc^eiut ein Bartholonifius Caruparenus^ 

Ps lei4oi koiuen Zweifel, dass in dieser Stadi 

laicht nocli weit n^^r^re Schreiber arbeiteten ^ 

Vipd es wäre bei de^ Wii^btigkeit der Florepzer 

MapuscripteQ&bri)^ wob} «n wunscben, dflse^ 

wir «ie päher kennten ; aber es liegt in den* 

r(atur ßinev fabr^kmässigen. Betreibung y dass 

flieh die Arbeiteir fdtep nennen* Denn auel]^ 

yon den vielen daselbst lebenden Abschreibern 

)at^Qisc)^cr Mfinuapripte kennen irir fast nnn 

4ep YQn i46i bis i4gi meist fär den Ködg 

Yop Ungarn, Mattiiia^ Corvinus, arbeitenden 

^n^pn Sinibaldus, upd den sehr oleganten, aber. 

^nporrecten, Schreiber Alexende^ Yerazanc^s von 

3^4gq-=ridQ6 (vgl. Mor^i biblioth. manuscr. p^ 

$33. |3andbi catai <x^dd. latin. I, 7 und 8) 

^epauer. In Mai|;ind (irbeiteten Demetriua Xan^ 

)^ppp}ps (im Jahr 1456, als homo levis et men-r 

U$(^ 9P pl^ne fls^tipsus ^ac^olten von Pbiielrt 

^\}^ |;^)ist, XIII, 5i)> ^«4 gegen JEude des 

\^, ^?ivliuad?i 15 Anloi^ ßaniila*. üpbciapm 
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ist der Aufeotliahsart des Georg von Greta , 

mrelcher im i5, Jahrhuodert viel (ur den Gar- 

diual Jie^sarion schrieb, Yielleicht lebte er zu 

Rom, i/vo im Jahr 1467 auch der LacedämüT 

nier Charitonymus Hennonymus und 1^70 und 

1 47 1 der Hieromonachus Cosmas erscheinen« 

lu Maniua findet i^ah schon i43i einen gewis-» 

sen Gerardus, in Siena i435 den Athenienser 

Antonius ) und zu Ancon^ um die Mitte des 

i5. Jafarhuqderta einen Priester Dicolaus« Za 

den wandernde^i Schreibern gehören Demctrius 

Sguropujus, welcher 1.4431, '^u Florenz ^ i444 

bis i4&i 7U MaiUnd» und seit dem letzlern 

Jahre (Philelphi eplst IX 1^ 3g.) zu Ron» er-.. 

scbeint ; der meist für Bessarion und die Me-* 

diceer arbeitende^ Presbyter Johannes Rhosus 

aus Greta , welcher seit i»455 thäiig ist , und 

abwechselnd zu* Bologna (i46&)^ Rom (1467— ^ 

89)^ Florenz (^ 4^0 ) und Venedig (1491 — ^ga) 

erscheint, mud im Jahre ].4g3 zuletzl wiedsr 

in Rom vorkommt ; Michael Snliardus y abwech-F^ 

selnd au( der Insel Creu (1475 und i4g7), 

und in Florenz (i486>. ;?ugleich afeer gieht 
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dit persönliche Kemittius uüd Gharakt^rUtlk eilt« 

, > . ^ '■_■,.■•■ 

eelb^r Abschreiber zuweilen Jlu&clii&sse^ iKrd- 

che für die richtige BeurthaitiDg und Wurdi^ 
guQg ihrer Arbeitea ^chtig »od. Al^chriftea 
Von Michael Apostotius kann man hei der Ge^ 
lehrsamkeit nnd grossen Belesenheit dieses Man- 
nes ungeachtet ihres geringern Alters in der 
Regel zu ' den genauesten ^ MrgfäkigsteQ und 
I^orrectesten zählen ^ welche es giebt ) ivie sie 
zugleich durch eine rmgentein gdfaUige Hand^ 
ichrift sich empfehlen , und es wäre daher wobl 
ta wünschen, ^u der von ihm gefertigte 

- • 

Codex vdn den Briefen 4es Sophisten Libanius 
m der Dretsdener Bibliothek (D^ g) die Be« 

: - ■ * 

BUtKutig lande, deren er bisher noch linmer 
imtbehrt isMt Dfi^egen f o>«detn Fhilelphus 
tlHheil hh» Jten um i4Sb zu Atdiand lebenden 
Abschrcitber 'C^spat^ den ^t* als eiüen hdmo 
fidti pessimaife eröhildert ( epist ^VH , 47) und die 
Thätsacben, wdche JMkiratori In «lü^qq. itßl. IH, 
567 von des im 16. Jahrhunderte lebeödto 
^griechische«!. Handschrifienhändler^ und SÄrä^ 
Ihvs Andreas Darmarius ah^iehdichen Betrt^^ 
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reien «nfUhri^ zur Torstclit bm den Uätm^ 
scHpteo duf , ^ if^dhe iK)a diqseo fi^deo Min-^ 
nera herrühren.' • Gemss^ die Kritik der' Texte 
kann nicht ohne Kritik der Quellen gedacht 

vrerdenj^ ans denen sie flössen. Die yorzüg-^ 

'.■<•»'• ^ • . . 

lichsten Drhelief derselben h^ch ihren persona 

liehen Yei häicnissen kennen , nach ihrer Hand-- 

Schrift tintferscbeiden und nach ihren Leistun«^ 

gen TTurdtgen zu lernen ^ ist die hbher fast ganz 

vermichlässigle Aufgabe eines jeden ^ der bei der 

» 

fierausgabe der Ueberbleibsel des Alterthnms 
einen hohern Zweck hat , als Yiirianten zu 
Sammeln; Unbedingtes S<^mähen auf die XJn^ 
vrisscnheit früherer Abschreiber ist nur iSn Zei-^ 
eben unzurekhender oder sich dünkelhaft liber«- 
hebender Kenntniss. 

Jemchr sich die Samml^losc melme , clestd^ 
mehr fanden sidi auch Personen , ^reiche Han^ 
del mit Bachern triebea* Yöh den ^ätestezi 

B'ucherfaandlerh bei den Griechen und ilömera 

• • • 

haben 'Schottgeu ^de librarüs et bSjfiopolis an^ 



Uquorom. Lip«, 1710, 4.)' uud Eckhard in sei— 
ner efvfas oberfläcLliclieQ Sclirif( de editione li-» 
brorum apud V€tere^ (Isenaci, 1777) 4.) &» a^ 
vnd 33 fft gehaqdelty aber die Nachricliien über 
$e MüQuscripteavcrl^äufer nn MiitelAUer babea 
bis fei^t pooh H^ipen Sammler gcfuudeu. Ueber 
die franzOJii^cheQ fiudea sieb iti Bul^ei Ixi^ioiin 
universilaUfi Pan$iei\sis gute Notizen ; über die 
UalieDi^cben gebea Franciscus Pbilelpbus uuci 
Aiubrosiu$i Traversariu^ Briefe ^^ sowie Tirabo- 
^cbi Auskunft In Florenz lebte in den Jabrea 
i446 bi$ i463 ein Uandscbriftenb^dler Yespa-r 
fiano,^ "welcber in grossem Ansehen ge^t^ndea 
%iix baben ^cbeinu In der I^aurenUana fiudeu 
sieb naeh jeUl Briefe mehrerer Gelehrten aA 
ihn (Bandini catal« codd. ilal. p. 35i7 £[!)., \rel*^ 
che oline ^Ufeifel auf den damaligen Bücher—, 
verkehr eia helleres Licht werfen. In Mailand 
ßndei sich im J^bx >4äa ein Händlei^ Mekbior^ 
bei "tirelchciu Gcerq'^ e|)istolae ad .familiäres fuc 
jebn JDncat^n zn haben "Warieuj^ wie Phiielphuäi 
(epi$t X, 25) bencbtet. Derselbe erzählt iii 

wiKW. »nd^i-n Briefe von i444j ^s m ihm cin^ 



Haad^chrift des Macrobius gestolilen worden 
weldie sich bei einem Schreiber zu ^iccnza 
wiedergefunden habe, und fährt daün forlj 
Quaesivi ex hoc hoipioe , ünde eum sibi codi-, 
cem comparasset, Respondit, emisse ex pu-,' 
bUco libr^rio quodam, quem vulgo vos (nem^ 
lieh ?u Venedig) bidellum appellati«, Esse au^ 
lern ejus tabernam Iibrariam euntibus ex Rivoaho 
ad forum divi Marci, ad dextraiq. (Epist. V, 48.) 
Besonder» ausgebreitet scfceben aber die Ge- 
schäfte gewesen zu seyn, welche der auch an^ 
derweil bekannte Grieche Johann Aurispa z^ 
Venedig trieb. Er selbst besass einen grossea' 
Vorrath aller Handschriften , welche er noch 
'vtährend seines Aufenthalts in Constantinonel 
gesammelt hatte« Als er diese Stadt Jverliess . 
brachte er diese Sammlung^ welche nach.seinen^ 
eigenen Bericht damals i^ua a38 Bänden bestand, 
mit sich nach Venedig , und trieb nun mit Ab-- 
Schriften, wekhe er von ihnen nehmen liess. 
einen sehr einträglichen Handel , lieh auch bis-n 
weilen von andern Gelehrten Handschriften der- 
jcüigeu Werk^; die^r nl^hi b^^^^ass,/ vw m 



&r tone Riechnttng ahsdirttben za lacsen. 
Auch lougnete er voU bisveiten das Geliehena 
Frieder ab (PhUelpitt cpiat* II, fi. V,. i6)^ 
we er dena überhaupt vegen «etner Habsvidhil^' 
und Uorechükiikf it ^icbt ioi besten Bwle stattd.. 
Aus «einer lilanusQripteiifabiik kenm snau na«« 
«seudlch /emeii Tkacy^Udes (Qtiijripi duan ftm^. 
lim. ia Francp Harbari , epi^tolas p« XXXI J , 
ünmx FoUiix (Pbilelpid jepist« I, ;)6)^ Put: 
Prusäensis (ib. lUj d9) )U)d 3ectu4 S^uj^i^kwi. 
' (ib.V, 8.) 

Yoa dem Preise der Hapdsdu^ifiam 191 Vi^^ 
telalter giebt es eioe eifisoe I||[oi]i()friM>hie , .T^t» 
Cau$5e (J, Is. L. Causse diss« I. et IL do car^. 
libroruia mauusgriploriMfi^ PV^^O« Francof« ^ 
Viadr, 1767, 4), in -yiFelplier aber nacb^^PNs^ 
tzii actis literariis Y. 9 53 mancbea auszuseuctn 
ZU seyn scheint, Einzelne Nou^eq die^ejt Art^. 
finden sich im Allgemeinen CterarijK^en An^^ 
^er igoo, Su ^35« Miliin nugasin encyc^P^ 
pe'd. 181 4. T* I. p* iS, Schöttgen Jiib«j|j;er-; 
schichte der Buchdruckerkunst zu Dresden S* 6L 
Petitradel essai s\ir lies b^oihe<]ues jinciennea 



8. io6 ä Weil (fie NachiicfateD über defgld^ 
dien Frtise oft iibertridben ^ordea Mud, «o 
mögea iiidr eioi{;e aiaUienikohe Beispiele ihren 
Platz finden : 

i) LHWr Jobi cum glossis a Walafrido 
Strabone ' et Anseimo Landensi collecüs. Codi 
membr. in ioL sec« i4. -^ i496 zQ Venedig 
für' 4 dtteatos auri noyos gekauft (s. rai^colta 
d'o^usc scientif. e filoL T. Sa. num. 6. p. lo.) 

a) GttiL Peraldi summa de vitiis. Cod. 
jnembr. in Octavo sec. i3 — i426 zu Venedig, 
mit dem Einbände itLr 4 Bucaten gekauft (ib. 
T^ 33. num. a. p. 35.) 

3} Koberti Eliphat quaeisuones super 4 li<*- 
bros sentendarum et Rob. Hölcot super eosdem. 
Cod. membr. in k)L sec. 14, — iSqS zu Ve- 

. ♦ 

nedig für 7 Ducaten gekauft, (ib. p. 107.) 

4) Albertus de Saxonia in libros physico- 
rum et in libros de coelo et mundo. Cod« 
membr. in fol^ sea i4. — Vor i5oo für 8 Du- 
caten gekauft (ib. T. 36. num. 4. p. flO> 

5) Dei)aostlienis orationes et epistolae, 

• • . . • . . . • f 

graece. Cod, membr« in fol. von i4i5 — i45i 
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«ii CobsinilODopcl für 21 hypei^|)feras . (ihopetä • 
aurea, cujus valor decem Juliorum cum dliui- 
4iQ) , gekauft (Mutaoli caiaU bibL Mi&Iaiesu 

1, 95.) 

I 6) GuU, Durnuti. speculum' |iirij. Co6i 

tnembr. iu foL »ec. 1 4— 1577 fiir J7 fioreoos 

auri gekauft, (ib« II^ 28.) 

7) I)igC8tum iuforiiatum. Codi membvi in 
foL sec* i4r— i43o zu Perugia für achtzig Dn- 
cateu gekauft y eiu bemerkenswerth hoher jPreis« 
^ib. II, 5i.) 

8) Aristotelis historia animaliüill 5 latiuej, 
Coa. meuibr« in fol. sec< iS-r-iSog zu Padua« 
gekauft, Septem solidis denariorum mouetae 
Veuetae grosso rum. (ib. II, 4i,) 

g) Cicerouis oratioucs philippicae^ Cod^ 
membn in fol. scc, i5 — i46o zu Rom für 

t 

ö ducatos auri gekauft (Mittarelli bibh S. Mich^ 
Venet. I, s58.) 

10) Euripidis Hecul)flL et 'fhqfocrili IdyÜiat 
IX, graece. Cod. chart^ in Quarto, sec. 16. — = 
Von Harmonius aus Athen fiir 2 Fl. gekauft — 
Bp tief waren nach Erfindung der Buchdrucker- 
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ittrtöt die Preise gcfaUcn !• (Bandim cat*l. codd. 
graec. Il, 98.) 

11) Ciceronis epistoläe ad familiäres -«• 
l452« zu Mailand für 10 Ducaten ausgeboteil 
(Philelphi epistolae Lib. X. Up* ä5 ) 

19) BiLlia laüna. Cod* membn in fol« sec^ 
i3. — * iflSo für 70 florenos irerkauft (WoU 
fenbuttcl, 5, a. Ms. Aug. Fol*) 

Der so oft als Beispiel eioes übergrossea 
Preises dDgeführte Litius, ^egen dessen Anton 
Pauormita ein Grundstück .verkaufte-^ kost^td 
doch nicht mehr als iso aureos (s. dessen epi-* 
stolas« Neap» 1746) f. p. Bjo) In mehrern 
Wolfenbiittler Handschriften ^ *vtrelcho im i5« 
Jahrhundert in den Braanschweigischen Landen 
geschrieben 'worden y ist der Preis sehr genau 
und auf solche Weise bemerkt irorden, dass 
man sieht , sie seien auf den Kauf gefertigt 
lYOiden. In einem Bande medicinischer Werke 
von Avicenna^ Averroes^ B^hoses, Serapion und 
Isaac (I, 8. Ms* Aug. Fol.) liest man: Va^ 
let octo florenis propler magniiudinem autorum^ 
vel. ad minimnm sexternus ' tinus valet 4 solidosf 
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amicpim laoni^e Bran«vicensU. Ein yoWei^ 
Icr Preis, da der Codex zur Hälfte auf: Perga- 

jnent bt Id einem audem>i . mediciiuscliea 

. , ■ . ....,'.■« 

MMNcellanb^üde (13, 4. Ms. Aug« Fol ) jbeisst 

. • ' • . . • . 

es : Sunt in isto Ubro sextei*ni 4ß et valet sex— 
terous uuus duos solidoa aaü<{uos BrunsFicenses^ 
ft^d in comilüs (es sind neuilieli auch medlani^ 
sehe coi^ilia darin befiodlich) valet s^temoA 
UDua tres solidos antit|uo$ Braus vicenses. £ind 
Summa Pisani (55. i5. Ms. Aäxgs Fol.) galt 
laut der Inschrift octo floreuos uud jede Sex^ 
teme duos solidos autkpae monetae BruusTiceU'^ 
w. Eine andere Handschrift eudfichj 'Welche 
ausser deu Dialogai Grej^orius des Gr4)ssea 
»direie historbdie Werke «uthäk (35, & 
Ms. Aug. Fol.), ist folgendennassen taxirt: 
Coantiuet über lotiis s0 sexternos et ^aiet^ mxg^ 
«ernuj unua s solidos andquw monetae Bmnatri*« 
eeiisis« Da sich aber in dieser letAtgenäusten 
Handachri& di^ 10. Leibnitt Script rer. Bruusr. 
II9 68 £ gedrurjkteu Annales mwachi Bi<j[dii^8* 
httsani hefiadeu, so ist es wa^sdbeinUch , daias 
^e diese Haudschriftea im JUpsier Biddags-r 
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hausen gefertigt mirden^ m trelchefti 1479 eia 
Mönch Jahann Oldendorp lebte , der iu Bem-«- 
tenii chroiüco Marienrodensi (bei Leibnitz 1« o 
11^ 44a) vir aeque literatus^ dictator optimus^ 
que scriptor genannt ynrd^ qui jnuha et varia 
in Riddagshusen opuscula scripserat manibufi suisk 
Solke die freilich sehr unge'wisse Nachricht von 
dem Aemafigeo angeblichen Yorhao^enfiejo ei^^ 
fies Cicero' de repnblica in diesem Kloster ihre 
fiiohtigl'eit haben (Mai in der Yorvede seiner 
Ausg. S. XXII), so wären die bisher ergeh«^ 
nisslosea JNTachfoinschmigQD nach dem Schicksale 
der ehemalfge^ Uterarischen Besitzthiimer des« 
selben destomebr Pflicht, je interessantere Auf«- 
«chlüsse fiir die Literargesdbiehte der Braun^ 
schweig^schen Lande im Ifittelalter sich daraus 
hoffen Hessen« 

Ueber den Preis einer Abschrift des Boc« 
cacciö de casibus xDnstrium virorum, wie der- 
selbe im Jahr i44B zu Florenz bestimmt wurde, 
giebt ein Brief des Leonardo Dati (Epistolae. 
Flör. 1745, 8» p. 11) folgende Auskunft: Po- 
sctt exarator ex cxemplo florenos quinque , cnar- 

H 
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tarius et cbaitä fiorenos duos: minus vero ni- 
hiL Restabit et xnkims et ligatur». Aucfai 
tauschte mau wobl bisweilen ein Buch um das 
andere ein« So hat ein Wolfenhätd^ Pei^ä^ 
mentcodex des xi. Jahrhunderts von Frecidpfai 
chronicon (34. Ms. Aug. FoL) folgende In- 
schrift : über S* Heriberti Tuidi. Nunc mu-* 
latus ad Spanheim pro alio* E^ ist «hier* nem«* 
Uch das S. Martinskloster in Spaaheim zu ver— ' 
^hen ^ dessen Abt der berühmte Tritliduii. 
nrar* 

Ausser den Q%6]adnem Nachrichten fiber 
'die Bibliotheken des Mittelalters^, "wie sie sich 
in Lomeier's Sdirift de bibliotheds (Cap. 8.)^ 
in Petit -Jlädel recherches sur les ' anciennes 
bibliQtheqiies. und andern ähnUchen Biichern fin-. 
den, giebt es auch Schriften über einzelne 
'Sammlungen jener Zeit, z» B. Carls des Gtossen, 
.des Königs Matthias Corvinus, der älteren Kö- 
nige von Frankräch I der Herzoge von Bur- 
gund, des Stifts zu Fulda, u. s. w, ; auch hat 
man von Harenberg eine Abhandlung von den 
Bibliotheken der Pfarrherren in der mittlem Zeit 
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(in Pratje nettem theologischen Magazin St ]., 
Tgl. auch Brims Beiträge' zu den deutschea 
Aedbten des Mittelalters 8. 80 ff.) Am beleih 
r€iiid$teii aber and gldebzeitige Kataloge ^olcOber 
Bibliotheien 9 dergleichen neb bin nnd 'wieder 
finden j nnd deren Mitdieilung ziü* nähern 
Kenntniss des Bücherwesens im Mittelalter aAt 
nützlich ist, E^ g^ebt deren nnter andern : . 

iVoin Klbster' Bobbio aus dem 10. Jährbttn-^ 
dert^ in Muratori antiqq. ital, III^ 817 C ygjL 
JSiume iter üaUcum p« 58. 

^Ton ^er unbelulnnten Bibliothel^ des lo. 
7ahr£nnderts^ in Petit -Radel recherches sur 

les anc* biÜioth. p. g5 ff. 

. .- . ♦ ' . - • « • 

Ton dem Kloster Weissenburg aus den^ 
11. Jahrhundert (cod. Weissenburg. So) im 

Ulpbilas Ton Knittel S« s43 £, und ein Ter- 

• « 

icAchniss der aus dieser ' Bibliothek Terliehenen 
Bücher (cod. 35«), ebendaselbst S. 246« 

Tom Benedictinerkloster S» Apri zu Toul^ 
aus dem ii. Jahrb.« im neuen literar^ Anz^i-* 
ger 1807. S. 65 £ 

Ha 
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Von der S^riciwtei der Kirdie zu Nisbes , 
tdm iahre i9i9> iü M<?Mrd hisioire de lä 
TÜte dte Ni*me$. t.I. Par. 1760, 4. p. 66^— 661 

Voa dir BifclkHliA zd Fulda ^ m (N. Kmd- 
lioger) Katalog und NachnGhteii von der ehe-^ 
nnd^en fiäliodMk m Fuldas Leipz. uv Frkft 

Ton CoBUmb Von Mediidls Bui:herti ihn den 
ukpr^tu y ia Bändini caUiL i^Uioth. ^ 
Leopold, in, 519 ff; 

Von der Erfuitet Ü^ti^emtä^sbibliödiek | 
lidch ungtdmckt und in der llmTj^rakätsbäliotlii 
zu Kopenhagen iiefindlich (FmnUurti^ ArcluT 

ffl, i64-) 

Yon dem Atigtistineridoi»tjBt* Hamersleben 
Lei Halberötadt j in der Isis 1824, Ij aS—ay. 

Von der Abtei Michelsberg , in den Beiträ- 
gi»H zur Kunst und Liter. Gesch« Numb. 18223^ 

t. axixff. 

Von dem t^Ioster Hirschau^ in LessingV 
Bekrägen II, 356 £ 

Von mehrern andern s.Petit - Radel. S. 102 C 
Meine Beschreibung der Dresdner Biblioth; S,g üT 
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Es ist IiäuGg wichtig, zu \fisseiij Voher 

ßiu Codex kan^, welche Schicksale er hatte , 

und -welche Bibliothekeu er diurch\f aoderte , um 

beurtheilen zu könoeui oli eiu gedruckter Text 

aus ihm lierstammt^ oder um frühere uurich- 

Uge Angaben;^ welch^ ^ch wi ihn griindeo, 

yerhessen^ zu köuaen« Seispiele d^ivoa 6ia4 

die b^den «chäubaren Wolfenbuttler Handschrift 

ten der Agrimensorea (vgl. 3Iume Her italicum 

I, 6q) uftd der Prei^dener Codex des Presby-«» 

ter Sigrid (vgl* Frankfurter Archiv l> 119 und 

VieiuQ $ieschreibuDg der Pr^sden^ {fihliolhek 

3* ^Q^l«) Per Bi|iliod]keVar mus? e« ^ich dahef 

i^un^ he^Vi/ißvjx Cfesoiiäft pi^chen^ au^ . altem 

BihUodiekfiiredb^mipgeax Auctiomkat^Jbgen, Brief-« 

«ammlungea ^uad W^n JNodzea ^^v ^^eichen, 

.lirelche , in den üa^dschriftei^ $^U)H vprl^^^inmen,^ 

die Abst^immuni; uiid 3chH^ks^e «ei^er H^nd-r 

Schriften zu erforschen 1 vnd er darf dabei ^cb 

nicht mit den Angaben begnügen y y«lche ihm 

^ue |^talefi:e oder auch bi^iBOÜen ^hX 
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« 

mündliche Traditionen darbieten. So stamiaea 

' . * • 

diejenigen Handschriften ^ welche in Wolfen-* 
hiittel unter dem Nameh der Weissenburger 
aufbewahrt werden , bei weitem nicht alle wirlt-i 

• ■ 

lieh aus diesem Kloster, wie schon eine ge- 

'. -- * ' ' . . " . . 

nauere Ansicht des Briefes lehrt, in welchem 

4 

der frühere Besitzer derselben die naherli Um— 

• ' . ^ .. . ' 

»lande ihrer Entdeckung und ihres Ankauß be-^ 
liebtet (Knitters Ulphilas S. aSS C ) Es er- 

. ^ ' ' • ■ ' . ^ . ' . • . 

hellt aus demselben nicht mit Gewissheit« bt> 

'^e 2u Mainz angehaltene Ladung wirklidi dl« 

.1 . ■ . . . • ' ' ' ■ < 

rect aus diesem Kloster kam, und ob sie mos 

und einzig Weissenburgisches*' Eigenthum ent-« 

• '■.'' • •• 

hielt Wahrscheinlicher ist ßist , dass ' irgend 
ein Aufkäufer in jener Gegend Manuscripte Von 

verschiedenen • Orten ^usammengeFraeht hatte ^' 

■» ' • ' < • . • ^ . 

undj das Blum seinen Kauf nur aus der zwei* 

ten Hand machte« * Üeberdiess aber halte 'Blum 

diese Handschriften schon knge vorher lieses-* 

jt- « • • . • 

^en • ehe er sie an die fiibKothek verkauftet 

. * ■ 

imd bereits friiher dem Herzoge August eins 
'dBrsdben ^ dexi^ Anastasius' , iiberlässen. Es 
könnte . also wohl seyn ^ dass er audb uBer 



mehrere andere vorher anderwek verfugt^ und 
dagegen, als endlich der Kauf zu Stande kam, 
auch auf andern Wegen acquirirte Ha^fdschrif- 
ten beigelugt hatte« . Denn unrUich hatte er 
iniher einen Händiel mit Manu$cripten getrie- 
ben y yne er denn namentlich schon dem Her- 
%o^ August die griechischen Codices des Xu-^ 
danus und Xeaöphon , welche aus Mantua 
stammten; verkauft hatte* ' Das Ganze jeut iu 
iWolfenbixttei unter dem Namen . jenes Klosters 
.Vorhandene wurde daher riebiger als der Rest 
des Bhun'schen Handschrifienvorratha beaeichuet 
.trerdeu^ welchen dieser auf verschiedenen We^' 
gein erworben haben machte ^ und dessen ei; 
sich bei die^ier günstijgen Gelegenheit wegen^ 
seines Alters begab* Nur ungefähr zwei Drit-^ 
tel Von .diesen' Handschriften stamnien aus der 
Weissenburger Bibliothek, Die echten Weis-r 
senburger enthalten sämmtlich zu Anfange cLie 
Inschrift: Sancti Fetri et Pauli apostolorum in 
Wissenburg, Was nicht auf diese Weise be-r- 
zeichnet ist, stammt zuverlässig nicht aus die- 
sem Kloster j vcok Gegentheil sind in mebreru 
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Manuscrlpten ausdrücklich andere Auibe^äh— 
iiiDgsorte angemerkt, 9« B« in^ Rliabanus in 
(^enestii (Cod* 87} das S« Marda'skloster in 
Spanhein^« Diese Uüterschadung i§t ^er no^ 
menüiph bei ziireien dieser Haodscliriften mch-« 
tig. Die erst^ | mit A bezeichnet y ist vom ei— 
pem friihem Bibliotheksbeamten ais Aün^le^ 
monachi anonyn^i WeLisenburgensis angegeben^ 
iiras sich i^ur durch jene yorgefasste-^ J^einuog 
eriklären lässt , da der gaazd Inhalt deutKclji 
zeigt , dass der Verfasser ein Niedersachse , un4 
fWdLT entweder ein Magdeburger odier noch 
wahrscheinlicher ein Ifalberstädter , geinresen sei^ 
Die zweite Handschrift abefi welche auf kein^ 
Weise Weissenburgistihen Ursprungs seyii kimn, 
ist der beriihmte ßerepgarius- fCod. 101), in 
"Reichem «u Anfange ^ne Hand des 16. Jahr- 
hunderts benierkt hat : De cpena I]^ini prae^- 
sertim d^ transsubstanüatione. No^ t^j. pieae 
Hand ist, was seit der Einverleibung der ehc-r 
maligen Helmstädter Handschriften nicht langer 
verkannt werden konnte, die des Flacius lUy^ 
ricus, von ifelphem die ManuscripteDsammlung 



jea^r Uni?ersUät Mehreres auf ähnlicke Ar^ Be- 
zeidbnetes tind gleichfalls mit aiuer Ziffer Ver- 
6elienes, ^mhal(« Wer mag mssen^ aus wel- 
cher Sammlung Flacius und nach ihni filbni 
diese Hs^udschrift acquiriit hinten? Mochte' e^ 

a 

4och vielleicht selbst die Frage seyu, ob die 
lUlang^lhaftigk^ d^s Exemplars nicht das Werk 
des etstgenanitten Gelehrten yf^Vy am den im-r 
pröhus culter, welcher mehr. als Sageist, zu 
verbergen. Immer wäre es y^obl der Mixhe 
*werth , nachzuforafdi^n , o3> nicht tyerdts Fla^ 
^ius in irgend «einefr ^iner grqssern oder klei-* 
nera dogmatischen pnd polemischen Schriften 
^äOB ^esen^ Werke y Tfenn $r es auch nicht 
uach seiner ganzen. Wicht^l^it erkannt haben 
aollte, Htwas angeflihrt habe^ Merk^rdi^ i$t 
*es iöbrigens y dass die zahkeichen und durch-r- 
gängigen Veränderungen und Vermebruiigeii der 
I&ndschrifc von derselben Hand sind, welche 
den Text geschrieben hat» Bas iii diaiogxsclter 
Form abg#fiiftste Wet'k war nen^ch anfafn^ so 
emgeMchtet, dass -vor jeder Rede und Gegen- 
rede J^aufraucus oder Qerenganus ]Nameu stap- 



dea ^ welche nachher sorgfältig weggekratzt 
und durch eiu incjuU tu oder iuqiiio ego ersetzt 
sind. Die Zusätze aher sind theiik ata Baude, 
theik auf eingehefteten einzeh^en Pei^amentstrei-* 
feu in ziemlich gross^er Anzahl heigefugl» Da 
die Schriftzüge unbedenMich dem ii. Jahrhua- 
dert angehören , $o "wusste üch kaum, was der 
Yermuthung entgegenstände, dass viir hier^viel-^ 
leicht ein vom Verfasser selbst üherarheitetes 
Autographmu vor uns haben : iffarum "wemg-- 
^tens 5io|lte diesa unmöglic]^ seyn ? Beweist 
nicht }eder Tag aufs Neue, habere sua fata 
libellos? Oder ist es ein weniger sonderl^arer 
Zufall > dass eip Cpdex des IBphüa« in ,das 

Kloster Bobhio kommen nxusste, i^ dort yon 

^ • • • 

einem pergannentbedurftigen Mönche abgekratzt 
und 9SU andern Hand^chriflen verarbeitet zu wer^ 
den,; von denen die eine nadi Mailand, die 
andere über Weissenburg nach Wolfenbiiiiel 
gelangte. Und wurde nicht auch der von dem^ 
selben fiobbiensischen Mönche vertilgte Galenus 
de aümentorum facultate in Handschiiftem zer- 
Sttückt, welche nunmehr in WolfenbüueI,\im 



Vatican nnd ia der Kaiserlichen BibliotbeiL 2u 
.Wien zusammenzusuchen sind? 

Ein B^sj^iel ; -vr eichen eigenthümlichen Zu^ 
sammenhang dergleichen Forscl^uigen ^ "wie un- 
hedeutend^ ja vielleicht kleinlich sie bisweilen 
an sich erscheinen mögen ^ au Zeiten . hahen ^ 
möge jmv hier anzuführen um so mehr verstat-^ 
tet seyuj^ als ich dadurch eine yon mir im 
Frankfurter Archiv ( V^ 535 £) znit^theilte un-^ 
richtige Termuthung zu yerhessem Gelegenheit 

finde« Eine Wolfenbfttder Handschrift aus dem 

... 

'Anfange des ^6« Jahrhunderts (76^ So. Cod. 
Aug« FoL)^ in welcher an Ungenannter meh^ 
rere histoiische Stücke und Fragmente aus äl^ 
tern Exemplaren zusammengeschrieban hat , ent^ 
hälr zu £nde des IJher de fund^üone monsoite^ 
rii Gözecensis Blatt 45^ folgende flachschnfl: 
Expfidt 'libellua transscriptus ex Ebro de Novo 
Opere concesso i5i6. Ex eodem ahhreviari 
fundadonem Kgaugiensis monasterü Ibi habe«-* 
tür cronica magus, Cronica Detmari episcopi 
Merseburgensis 9 item Widichini monachi Cor^ 
bieusis* de yita OttQnum ad filiam Hinrici» £s 
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ist derselbe Codex ^ aus lyelchem Mkier^ s^$i 
finiherer Besitzer^ im Anhange seiner Amtq[ui- 
tatun^ Brunsvic, (Heimst* iBy^i, 4*) , Mejbreres 
jputgetjbeilt hat, und welchem die Thäripger 
namentlich die i^rhaitujpg des libor de iund^-« 
jione monasterii Gozecensis, «Olpe die S^^s^iü 
die des lihellus de %idaüone cQ^phü Stgapur 
giensis (Pegavien^is) yerdanken, "Vielehe M^4^t 
aus ihm drucke« lies« ^ und 0o£&iqiaap { ^ript. 
rer. Lusat,) ^us M^der 'wi^erholtQ. Vorzug- 
hch wicjitig ist er aber wegen dfCr angefutrteu 
Jfachscbrift, in welcher die Er^'^nuag desi 
Ditmar und Wiiekind xu wcj^erp jin^ressantfp 
Nachforschungen fiÜ^ren kauQ;» ^91» Diunajr 
keimt man bekanntlich nuf zweii yo^ktändige 
Handsehiiften 31^ di^ Dresdener und die Äpurlos , 
verschwundene Brüsseler, und Fragp^ea^e. eineir 
dritten in der Universität^sbibliathek zu Wien 
und im Kloster, Raygern bei fi^^iwUt Keine 
derselben scheint das seit deiju 16,. Jl^Jbrhunderte 
verlorne Autographuoi zu seyu, und You kei- 
ner ist bekannt y dass sie ehemals Eigenthum 
eines Klosters de uoyo ope^ß gewesen* %^ 
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demseibeh Kloster iaber -war zugleich) wie der 
Codex l)bi4clitet^ nocK im Jahre 1 5 16 Wite- 
kinds Schtilt de vita Ottonünl^ Dieser Titel ^ 
■wenn er auch weniger genau geiasst SGftx sollte^ 
gestaiiet kaum^ an Witekinds noch vorhandene 
annales-^ t^tkti Saironum za denken ^ da in 
diesen ^cht Uti# >6n d^n Ottonen, sondern 
auch von den frühem Zeiten und namentlich 
isiJLsfölirlich TM Heinrich dem Vogler die Rede 
ist* So 'ijL&iit nichts andeiis übrige als ao* 
tonehmen^ dass der Schreibe die nunmehr 
Verlorene historia Otionis pnmi von Witekind 
gemeint faähe* Dann /aber vräre in der That 
die Nachricht Wichtig geengt nm sich recht 
alles Ernstes darum zu bekümmern/ wo das 
Kloster de novo opere (Neuvrerk) gelegen Jb«^ 
ben tndge , ^reiches irolche iSchät^ in sich 
fichloss. Ich kenne ewei Klöster dieses D^a-^ 
mens ; mns b^ Halle und das andere bei Gos-^ 
lar (LeibnitH Script, rer. Brunsv. H, 4oo. HI, 
428)» In dem bei Halle gelegenen liessen sich 
nun Wohl die Goseck'schen , P^gauischen. und 
Merseburgisdben Geschichtsbücher zunächst ver- 
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mathen; irean nur dieses Kloster anderwdt 
durch literarisdxe Thaü^fc^ und durch Samm* 
lerlust bekannt wäre. In dem Godar-s^fceri 
Klostör vare Bei der grossem Nähe von Cor- 
bey -wenigstcäis das Witeldnd^sche Werk eher 
EU erwarten; aber auch von seinen 6ammlua* 
gen weiss man nichts Gewisseres^ In dieser 
üngewissheit könnte nur die nähere Kenntniss 
des Orts, an welchem der uubd^annte ürhe-^ 
ber dieser Notia lebte, ein helleres Licht ^gdben* 
Freilich darf man denn nicht an den Verfitsser 
der Naumburger und Zeizer Chroniken, Paul 
Lange, denken, wie ich, durch Zeit und In-^- 
halt jener Sammlungen verleitet, früher that* 
Seit ich jenen Aufsatz schrid) , habe ich aber 
in einem ehemaligen Helmstädter Codex (Num* 
ß5j ) g^iiz ^ dieselbe ziemlich charakteristische 
Hand wiedergefiinden , und die Notiz zu Aix- 
fange dieses leutem Codex : Liber monasteru 
b. Pancratii martyris' in Hamersleue ordinis co-« 
nonicorum regularium Halbersiadensis dioecesis, 
belehrte mich, dass Mader auch jene histonr- 
sehen Sammlungen mit Kecht einem Hamers^ 
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iebebschen Mönche beilegte, "weldber derselbe 
ist, . der den Grerson schrieb^ Wenn gegea 
'das Kloster Neuwerk bei Goskr schon der Um-- 
stand spricht 9. dass es ein Jungfrauenkloster. 
yffWy in 'Welchem sich mithin dei^Ieichen Sanun-^ 
Inngen nicht voraussetzen lassen ^ so liegt es 
im Gegentheil desto nahc^, das igleidbibenamite 
Kloster bei Halle hier zu verstehen^ (^ esj 
."wie Hamersleben , von Augusünerchorfaerren be^ 
rvrohnt, und daher irahrscheinüch mit letzterm 
Kloster in näherer Yerbindung war. Hatte mdx 
•aber Witekinds Werk schon so weit verbreitet, 
jond war es noch so spät vorhanden, so durf^ 

ten wir ja wohl die Hoffnung nähren, dass es 

* 

sich vielleicht noch irgendwo, sdi es auch nur 
*ih einem einzigen -Manuscripte, erhalten haben 
möchte« 'Der Ditmar aber könnte denn wohl 
das versdbwundene Autographum gewesen seyn, 
•'wenn nicht anders, was jedoch nidbt ganz 
^wahrschanlich , der Neuwerksche Codex iden- 
tisch mit dem Dresdener ist 
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ZvLT Ausmiuelüng der Sehick$ale det^jenlgeix 
fiaüdschrifteii > -welche durch neuere Maroquin-^ 
öder Franzbände (im erstem Falle gewöhnlicti 
mit emem in G<dd abgedruckten Stock auf der 
Mitte der Einbanddeckel ) ihre Wanderung 
durch holländische, SamnüüQgen, odet Bücher-^ 
lager be^irkiUpden > ist die Kenütni&s und ge-^ 
genseitige Yexj^Ieiqhung der bejrühmterh hoUäu^ 
Aschen Auctionska,taloge au> dem An&nge de» 
vorigeA Jfahrhunderts sehr nützliche ,Vor2ug^ 
Hch sind da^^ fQl|;ende Ksitaloge tu beach«- 
ten : Biblioth^ca .Ehrencroniami* Haye , fiondt;^ 
1718, 8. M^n«ffsiana. H^ye, Hoi^dt^ 17^0, & 
Hoheqdor^B^a^ ib., id., J74o, «. ( IHe^e l^toe- 
tere Sammlupg wurde ip^ Q^n^en i^ die ^a£r 
serl. Bibliothek zu Wie^ gekai^t) DuboisiaiüSi: 
Uaye, Swart et Hondt, ^7?5V 8* Anopjott^a* 
Haye, Moetjen» , 1738, 8* Hul^fijna^ U^^^j 
Swart et Hondt, i73o ^ 8, Exquisidssima» 
Haye, Moetjens, 1752, 8. Manche Mw^-*• 
Scripte wanderten durch alle diese Sammliiogen, 
da die Unternehmer jener Auctionen dasjenige , 
was entweder nicht ausgelöpct oder von ihnen- 
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\n £H7ärtüDg eines höherii Preises feufuckel^ 
ists^en -worden tvar ^ immer -wieder in di^ 
näclist6 Aüctioii gaben^ Auch lassen sich in 
den meisten Fällen b^i einiger Aufmerksamkeit 
diese Wanderungen recht gut nachiveisen. Diß 
Hohendorfschen Manuscripte kamen y . "wie er««- 
ivähnt^ sämmtlich nach Wieli« Fuf die TSrei"^' 
tere Terfolgung der in deü übrigen Sammlungeh 
befindlichen, sofetü sie nach Deutschland ka^ 
men ^ sind die beiden zu Leipzig 1737 und 3ß 
abgehaltenen Versteigerungen det* Sammlung des 
Gottfried Seile wchtigj "Welchef -während Sei-*^ 
nes Aufenthalts in Holland aus der Hulsischea 
und andern AüCtionien Tiel Schätzbarfes gekauft 
hattf j "Wds dann ineisi in die Königlichen Bi& 
bliotheken zu Dresden und HännoTcr und in 
die Leipziger Hathsbibliothek übergingi Ich 
habe in meiner Geschichte der Dresdeüer Bi- 
bliothek S* 2i5 bereits auf die Wichtigkeit die^. 
ser beiden Selliüs'ichen Kataloge fiir die deut^ 
sehe Sämmlergeschichte aufmerksam getnaclj^^' 
Da sie ohne den Namen des Besitzers erschic- 
Hen sind, so sind sie schifer aufzufinden > -wenä 
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maü nicht U^u dort angefülmen Titel gen;iu 
Mw$ f utid ich hahe von yboen his jetzt nur 
erst zwei Exemplare ^ heide mit den Y^kaüfe- 
präsw f gdfoadeii ^ das ^he in der KöbiglicIieB 
Bibliotiidi eil Dreaden, und daa andere ^ wel- 
<die8 |«tzt, mein Eigeothom ist/ ia der im Jahre 
181^3 EU IftUnstäiit versieigmteaWeniadorf «dien 
BiUiotiiek. Anf gleiche Weise eathäü die 
fiibliotheca Schöpbeigtana ( Amst. y Scbcmfeen et 
Monier 9 1^45 y 8«) Vieles/ vas torlier ia dem 
eaialogue de ia biblioth^feque du Jifar«{ra& de 
8. P]iili{^ (Haye, S^art eit Hondt^ ^7^^y &) 
vorgekommen war y und was sich noömehr 
cum Thol in der Dresdener Bibliothek findet» 
Besonders war es aber die Hulösche Bibliothek, 
ans welcher die deutschen Bibliothdcen y die 
es bis dahin versäurat hatten, direct o4er indi- 
reet ihre Handschriflenvorräthe bereicherten« 
Aus ihr besitzt auch die Wolfenbiittler Biblio« 
dbek mehreres , was der damsdige Herzog 
Ludwig jRudoIf von Blankenbnrg fikr seine Pri- 
raltbibliothek gekauft hatte, z. B. die l'ait de 
eberalerie et des bataiUes ( BibL Hüls« T« I. 



p» 5 95« XU 6oi4) und deii Jouvencel (fli, n<ilai5.) 
la den Bsemer Geschickte der Dresdener jKIifio^ 
thek angebängten Manus^ptenverzeidioissen 
ibäbe {ßb. einen Yersncii gemacht ^ die Herstani'« 
muDg der imeiäsm Handschritten auf diese Weise 
auszumitcehi. 

Man ttuss- Ashei |d)er andi auf ändert 
finstere und innere Zeichen und Merkmale Ach^ 
fang gdben« Dass man die namenfEchen An-^ 
gaben früherer Besitzer nicht übersehen dürfe ^ 
braucht nicht erinnert zu 'werden; il>er sie 
finden sich nur sekener, als man wohl wiuw 
sehen möchte , ' und namentlich fehlen sie ge^ 
wöhiJieh gerade in deii Handschriften / welche 
aus grössern Sammlungen stammen. In die-* 
sem Falle muss man dann bald Symbole (m 
deutet^ z.vB» das häufig in Handschriften ^ und 

• • 

gedruckten Büchern von einer säubern hoUän- 
disichen Hand des 17. Jahrhunderts eingeschrie- 
bene Wort Constanter auf Constantin Huygens)j| 
bald zufällige Bezeichnungen (so ist alles, was 
in Dresden aus Barrd's wichtiger Auction [Pa-* 
^> X7^3J stammt, an den auf dem VctrsaCi;^«^ 

I 3 
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Ifldtc Jxiit Aodisüft limemgeschiiebenea Aucüoiii^ 
iimiuiier 2u erkennen)., bald au%edrucLte Na* 
^mentzfige (sq srnd die Bucher des Iierüliiiiteti 
JPeirafte tmt ^en ia einander verschlungenen 
Buchstaben iV iC ll^, mit ^i ^ die des be^ 
kannten unglücklichen Fouquet . Jbezeidbnaet)^ 
t)fdd .endlich, auf Wapen zu achten , rwelche 
theils auf dem Einbände .aufgedruckt, theils in 
d^r gemjalten Randleiste der ebten Seite aiige^ 
hila^ht sind^ i/ri» z. B. bei; 4i^ Handschriften 
4es Matthias Corvinus ^ irrjekhie( xlurch.den ^ea 
gqld^nen Bip^ im Schnabel . haltenden Rabsn 
im Mivtelschilde erkennbar sind, tmi. bei de^ 
|ieu der ehemaligen Sammlung der Yiscond zu 
Mailand > "Welche eine Schlange im Wapen 
führten > die ein Kind im Rachen hält« Für 
die Wapeu der italienischen Sammler kann man 
Ughelli Xtalia sacra und Allegrini ritratti d'uo-* 
3;nini Ulustri, für die der französischen ausser 
den besondern französischen heraldischen Wer-- 
If^en (z. B. Hozier und Anselme) namendich 
det| recueU des planches zur Diderot'schen En— 

jjyklopädie T. II, P^ l^ aru h^ralcfi^c pl» i%-z^^ 
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uod S3 (der £ö]k>ausgalie)'tttid Bemitik^liÖlii^ 
niesr ilJusjtres de France y. so^mO' niehrede d^t^' 
pjgea W^vke brauchen y yretäie im oauL his^f 
Iijiotb. Bruhlianae IV, S38 ff« ?erzetclitiet «nd.t 
Abev mit aUgemeinen lieraldiscfaea.Werken rieh«*' 
tet msfi im solchen Untersuchungen iirenig aiis«( 
Ifur xnuss man sich hüten, diese Wapen mr- 
Altersbestimmung mit anwenden 2u ' vroBkw 
(Pfeiffer S. siS), da sie oft erst spätier hin- 
^ugjemalt , und bisweilen die frAher vorhandenen' 
Wapen wieder weggelöscht oder überstrichen 
-worden sind y um das des spätem Be&iUer& 
an ihre Stelle au • setzen. Die ' Stempel , niit' 
welchen die Handschriften in der Bibliothek des 
Serails zu Conslantinopel beateichnet worden, 
sind aus einigen derselben, welche sich jeut' 
ia der Köni^ Bibliothek zu Paris • befinden y,. 
nachgebildet in den Notices et extraits T. ^/ llh ^ 
' P, IL p. 5a. 

Zu diesen Untersuchungen • ist aber eine 

genauere Kenntniss der grössern öffentlichen 

und Privatsammlungen älterer un2 neuerer Zeit 

.uud ihrer Schicksale upthwendig. TJeber öf- 
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ftnlikihft Samäüungea gidbt es NachricJiteii ge- 

noff dbwohl' ein gruudlich. gearbeitetes wad 

wafastaides HondlHioh viber dieselben ^ ynSb es 

das sdifttzbare^ fiiuine'jsehe iter itaUcum über die 

ila&eiiiisdieQ SarnnduDgen ist^ wahres fiedürf- 

xnss tiärej ab^r für die Kesintms» der Privat-« 

samnüongen ist bisher noch üatst gai^ mdb.t$ Zu« 

aainpienhaiigeBdes geschehen^ Aus des fran-- 

zösisdiea Staatsraths Fouoaiilt J|ib£othek , wel« 

dbe viele schätzbare j meist altfranzösisidie , 

Handschriften enthielt, und im Haag verkauft 

wurde 9 acc[mrirte der^Kanzler von Ludewig das 

Meiste und Beträchtlichste y auch kam aus ihr 

einiges in die Dresdener Bibliothek* Ueber den 

Kauf der Gudiussischeu Manuscripte herrschen 

noch inuner, selbst nach Lessing's Belehrungen 

(Beyträge.I| 355 ), so unridhtige Ansiditeni 

dass ihre Berichtigung hier ihren Ort finden mag. 

Man irrt sich sehr, wenn man glaubt; alles 

dasjenige sei nach Wolfenbuttel gekommen , was 

in dem ersten Katalog dieser Bibliothet (Kilo- 

nii, 1706, 4,) von S. 607 bis ^76 verzeidinet 

ist Einiges war bereits damals einzeln aus 
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freier Hstnd verkauft wm^en« JDa aber, auf das 
Gaiuse kein anneboiliches Gebot ^geschdiea wai*, 
8o wurde nadi Yerstcigeruiig der gedruekieu 
BuGiier ein ziemHch aeheu gewordener neuer 
Sejmraicatalog der MauuiCKipte gedruckt ^ wel- 
cber den Titel fuhrt : Catoiogus iosiguium Uc 
praesiaudsimBorum codicum matoruia graeoor. y 
arabicor, latinor, ^ ut et librorum cum matis 
coUatorum , quos colligere Hcuit Marq. Gudio. 
Klloui 9 1 709^ 8. 68 S^ten. lu diesem ist 
das sdt Erscheioung des erten Katalogs Vetv 
kaufte ausgelassen y ^ dafiir aber Mehreres später 
Nachgefiiudene biozugefdgt; die Augabeu und 
Beschreibungen aber sind aus dem ersten Kala- 
log unverändert abgedruckt» D^s bi^r Verzeich-* 
nete sollte vom i5* Februai' 1709 aü zu Harn-- 
bürg verstagert Verden. Dazwischen kamen 
nun zwar die Unterhandlungen mit der Wol^ 
fenbütder Bibliothek , indessen wurde während 
derselben noch Mehreres aus freier Hand ver^ 
kauft, besonders von den collatiouirten Ausga- 
ben, von denen J. Alb. Fabriciu» das Meiste 
acquirirte , was daher jetzt mit Fabricius^ übii- 
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g%m Jbaadschriftlicheu Nachlasse in Kopenhagen 
zu suchen ist Dafür erhielt, die Wolfenbültler- 
Bibliothek " hei ihrem in der Mitte des Jahr- 
res 1710 abgeschlossenen Kaufei noch i3 Ma«« 
nuscripte y welche nicht in diesem zireiten K^hk 
taloge stehen« Um daher dte bisherige Unge-r- 
"wissheit, was man von den Qudianis in WoU 
fenbüttel zu suchen habe und was nicht, gnür: 
gend zu heben, gebe ich hier eine kurze Ue-r? 
hersicht nach dem Quartkat^log vqn 1706, wel-s 
eher in den meisten Händen ist» 

« 

Von den coUaüonirten Ausgaben, welche 
S. 5o8 — - 5i8 verzeichnet sind, ist so wepig. 
^ur Bibliothek gekommen , d^^ss nur die Num-ai 
inern 1,9, a6, 56, 53, (56 i^t in Paw zu-s 
rückgeblieben), 58, 69, 76, 87, 98 — lOQ, 
108, ^i5 ^^d 124 in WolfenbÄttel yovhanden 
wd. . 

Dagegen befindet sich von den von S, 53q 
^Q verzeichneten Manuscript$n das Meiste nocI\ 
jeVzt i« WQlfeqbiittel. Ich bemerke hier alsq 

BW:j welci^e Manuscrijpt? daselbst fehlen: 
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Graed nnm. 7 und 5u 
Latini num. 7, 42y 5jy loS, iS'jy ]58, 
^81^ fliQ, 281 ^ 285, dg5^ 313^ SsS— «Sad^ 

337 — 341, 544, 346, 347, 549-^ 354 j 
556 -^ 37?, 

Auf gleiche Weise ist öfter irrig Reiske^s 
handschriftlicher !Nachlass ia der Wolfenhüttier 
Bibliothek gesucht worden, da es doch bekannt 
ist, dass derselbe vom Kammerherrn Suhm ia 
Kopenhagen gekauft, und mithin jÄtzt in der 
dortigen Königlichen Bibliothek zu suohen sei. 
Lessing }iatte aus Freundschaft für die Witwe 
seines Freundes sich der Unterbringung jenes 
I^achlasses unterzogen und ihn daher einige Zeit 
lang bei sich; diess war aber ein blosses Pri- 
yatgeschäft, welches in keiner Verbindung mit 
seinen amtlichen Yerhältnissen stand,, und es 
sind auf der Wolfenbüttler Bibliothek eben so 
wenig jemals R^iskische Papiere gewesen, als 
die von Lessing herausgegebenen Papiere voi^ 
Uermanu Samuel Reiwarus ihr zugehört haben. 
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Es ist nicht 2U läugnen^^ dass sidli Inswei^ 
len die . Entstehung fehlerhafter Lesarten nicht 
sowohl daraus erUären lässt, dass der Schrei^ 
bende unrichtig gesehen^ sondern vielmehr^ 
dass er unrichtig gehört habe , . und es ist he-« 
kanntlich in neuester Zdit ein Versuch gemacht 
■worden^ diese Bemerkung fiir die Kritik des, 
Textes zu benutzen. Ich füix^hte^ etwas zu. 
kühn; denn. das picüreu an mehrere Schreiber 
scheint im Msttdalter gar - nicht so allgemem 
gewesen zu seyn, als man in diesem Falle an-* 
nehmen müsste, und Eckhard (de editione li-* 
brorum p. L.) wirklich angenommen hat; Letz-- 
terer w&rde wohl gethan haben , wenn er für 
das 9 was ihm als eine res confessa erschien , 
Beweise beigebracht hätte« Bei denjenigen 
Schreibern, wdche ein2eln f Ar sich lebten, 
fällt die Wahrscheinlichkeit des Dictirens von 
selbst weg , da sie meist nur auf bestimmte 
Bestellungen von Privatpersonen arbeiteten, und 
ihr Interesse es in den Fällen, wa sie etwas 



für eignes jRiak^ abschridbeii > schyrer&A ztk 
üaev sokhen Yerei^ignng mdhrerer ron ihnoa 
kommen liess ^ tfie gie bei der AnwenduDg des 
Dictir^us vorausgesetzt werden müsste» Hoch-« 
stens etwa ^ dass ein Manuscriptenhändler , wie 
Argyrppnlus ^ auf diese Weise mehrere Suh-« 
|ecte zu gleicher Zeit för seinen Vortheil he** 
nutzte 9 obgleich auch för diese Annahme für 
^ Jetzt kein Beweis vorhanden ist. Diesem zu 
Folge aber wurde das Dictiren fast blos auf 
die Klöster zu beschränken sejn^ wo es zum 
Thal wohl auch wirklich stattgefunden haben 
mag* Nur weder stets noch in allen. Denn 
zuvörderst konnte es doch blos in solehen Klö^ 
Stern geschehen^ welche in Gegenden lageti»^ 
in denen die I^iebe zur Lecture und zum Bü-« 
eherbesitz auch unter Frivatp^soneu' sein- ver«- 
breitet war; wozu hätte ihnen sonst die Ter- 
vielfähigung eifxes und desselben Werkes die-* 
neu sollen ? Darauf konnten sie schwerlich 
rechnen, dass andere Klöster ihnen ihre Ab- 
schriften abnahmen ; denn diese schrieben sich 
ihren Bedarf in der Regel selbst ab» Wie viele 
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Ij^iivauipai^imgeu . ^b ^<. slber yfqhly^^ die 
Qa^ 3q1c1^ Speculation beg&nsiigi hätten?.. Ebei^ 
ixi den Liindem, wo die lÄeiste Bucherlieba 
herrschte , m l^talien und Frankreich , war ja. 
fliA Heer dnzelner AhschreiW vorhand^^ de-* 
ren Menge vollkommen hinreichte, das wirk«^ 
Uche B^dürfniss zu hehiedigon. Dann aber ent«» 
steht auch ^ Frage , was man denn cigentHch 
ip den Klöstern so vielfach hätte abschreiben 
foUen. Des Gesuchtesten, hatten sich natürlich 



ehen jene Schreiber . bemächtigt y und es isi 
leicht 4enkbar, dass man sich li^er der letz- 
tern bediente 9 weil sie sich ihres eignen Yoi^^ 
theils wegen gan^ nach der Neigung und B6r> 
^pemhchkeit deasen richteten, der sie in An^ 
sprach nabnx Sie kernen nicht nur in seino 
Wohnung, um ihre Arbe^ unter seinen Augeu 
?u verrichten , sondern sie siog^n wohl selbst 
bisweilen auf die Dauer dieser Bestellung aus 
einer Stadt in die andere« So. blieb den Klo-* 
$teni wenig mehr iibrig, als Bibeln und Chor-r 
bücher, welche sie allerdings ausschliesslich 
g<B$^rieI]|fin zu habe^ scheinen. . Aber die Ac-» 
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'ctso^ätessef vdlche wenigsteds die leuierti tor^ 
derteny gestattet nioht, hier ein Dictiren an-^ 
^unehjuen. £s soll damit nicht geläugnet Yter^ 
den, das« nich^ aiQtsclne Klöster , 2, B. daä 
& MichaeKskloster zu l^enedig^ auch mit Ah^ 
fichriften anderer Werkö grossem Verkehr ge- 
triehen und dabei da^ lÖictiren angewendet ha-^ 
heu mögen ; geiriss aber 'War, es nicht so äU^ 
gemein, als Eckhard angenommen hat* 

Desto häufiger war es aber dör Fall, da^^ 
«^sich mehrere Schreiber itt ein und dasselbe Ma-«- 
nüscript theilten. 8ö bemerkt Bandini (cataL 
€odd. graec. III ^ 97, §. XIX) vor einer grie-^ 
cibischen Handschri^ des Gatenus/ Alesandef 
.Trallianns und fthaaes , das^ die sech» und 
dreissig Lagen, aus -welchen sie besteht, von 
siebzehn verschiedenen Schreibern (und mat 
Mönchen) geschrieben sind^ Ton denen jeder 

V 

steinen Namen auf dem ersten Blatte der von 
ihm geschriebenen Quatemionen angegeben hat 
Ungleich häufiger findet man diess bei lateini^^ 
sehen Handschriften, ob ich gleich noch keine 
gefunden habe , in welcher sich die verfehle-- 



deoen Sdireiber auf älinlkhe Welse genannc 
bättea. Dk 6ich die Stellen ; an dei^ea die 
.Schr^ber zttsamiiientreflSm v&ussieli) nicht im-r 
naer genau bereehben liesien ^ $o entstapdeu 
oft zu Ende .der Qoat^tiion, irö das Pensum 
des äeen endigte , leere ftäume^ Insweilen nfit-^ 
tea im Conttxt. weiche das Ansdbien .erner 
Lfipke haben I und es ist daher mitunter aus-r 
drucUich img^nerkt^ dass hier nichts fehl^ 
OJbkie Kenntniss dieser Sitte ist man bis-freilen 
versucht y bei der Yarsdtuedenheit der Hastde^ 
der Dinte und: selbst auch des Pergaments odo* 
Pa|>iers ^e . Handschrift f deren sanuntliche 
^i$zeliie Theäe imtiich ^eichjEeitig sind y für 
^paier ei^änzt . zu h^ten« Wichtig aber wurde 
diese B^aerikutig dann werden, wenn sich B^- 
spiele finden soHten y dass die Schreiber der 
verschiednen Lagen biswdUen auch yerschiedne 
Texte vor sich gehabt hätten^ so dass ein und 
dasselbe Manuscript zu Anfange einen andern 
Te;&t enthielte ^ als in der Mitte oder zu 
Ende. 
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19. B. 

Die Ueberschrifteo 9 Sciiluss^iften, D^tea 
upd SchluBsversd bieten eioeii M reichen Stoff 
dar 9 da&s «$ zu -yruaschen wäre, «ie gäben 
einst £^ einer be«ondern Monographie Anlasa. 
So wichtig (He erstem sind , so nachlässig mid 
-willkürlich sind sie gevöluilich in den Hand- 
schriften behandelt w<;^den^ und doch hätten 
sie ungeachtet dieser Udsorge ?oi;i den spatem 
.£ditoren m^ berücksichtigt "norden s^en, 
aIs es bish^ geschehen ist* Die Ter&Aser Selbst 
scheinen ln^waeilfiA über die Titel ihrer Werkö 
uQSchlii&sig g^esen cind : geblieben 2u ^9» 
wie es bei Ditn^r von Mersebnirg der Fall ist 
(Archiv der Frankfurter Gesellschaft 11^ GS) 9 
aber auch die Abschreiber haben unverkennbar 
zu der üügewissheit beigetragen , in welcher 
wir uns jistzt iib^r den echtan Titel manches 
Werkes' befinden. Diess erklärt sich leicht ans 
der ErinneruDg^ dass das Hinisufugen der Ti- 
tel in der Kegel das besondere Geschäft der 
Rubricatoren war, lirelche xneisiens zwar kunst- 
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mdie, aber selten sehr kenntmssreiche Leute 
traren« Zwar pflegten $ie ton dem Schreiber 
seU>5t bdsODtiCre directiöns iur ilir . Oeschäft ztx 
erhalten (dergimphen man in vielen Manusciip^ 
ten , . welche bei dein Einbinden ntu* Wenig he^ 
•Schnitten worden ^ mit kleiner Schrift am Randö 
angebraeht ^ndet, lyie denn auch die Hncin-^ 
-zumahlenden Inidalen auf gleiche Weise ange- 
geben wurden)^ aber bisweilen mag diess auch 
unterblieben sejn ^ und dann zeigesn falsche Ini« 
«ialen oder Verwechslungen dör Capitelüber-^ 
%cliriften deutlich^ wie wenig die tnasten !Ru-^ 
bricatoren ohne- eine genauere Anlmsüng das 
«li ; leisten terstandi&n ^ was ^ etwas mehr ^ als 
blosse Mechanik^ forderte. Indessen lag xm^ 
Veii^ennbar in vielen Fällen die Schtdd. auch ail 
den Schreibern selbst« Bald sind die lieber- 
Schriften ungenau. 80 hat im Cod. Gudi i5i 
das Gedicht eines gefwissen in Fabricii biblio- 
theca lat. med« et inf. aet< fehlenden Constan-«- 

tius von den zwölf Edelsteinen^ auf welchen 

■"^ • 

das himmlische Jerusaleni gegründet tst^ statt 
deis Titels nur folgende zwei Yen^ i 
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De Iherasalem super yisione bonomm 

Compti condigno Constatitii carmine versus. * 

Oder wer "wurde unter dem Titel; Fidei, spei 

et charitaiis eiu Leben der heil. Sophie suchen, 

•me es in dem Cod. 525 3er Leipziger Uniieer-^ 

sitätsbibKotbek (fol 49 • ) wirklich vorkommt? 

i ■ ' • 

Es ist dasjenige, welches sich anfängt: Zopfaia 
mulier nobilis üivaa tribus filiabus» Oft fuhrl 
auch ein Werk in ver^iednen, Manuscriptto 
rerschiedenö Titel So ist Richardüs de S. 
Victore da eoHteraplatiönie (auch Benjamin mi- 
nor genannt) in einer Wölfenbüttler* Pergament^ 
handschrift des iSt Jahrhunderts (g, s« Ms* 
Aug. 4.) überschriebt: De XII patriardüs^ 
doch ist dieser Titel VÖii einei* Hand des i5« 
Jaht-hunderts naehträglieh hiüzugefügt worden* 
Des atig^büchen Abdias histöria certaminis apo^ 
stolici oder histöria apostolica (in Fabricü Co« 
dex apoei^. N* T* Tom. 11.) ist in Einern WoU 
fbnbiittler j^Ianuscript des lo^ JahrhunderU (Cod. 
Vl^eisseübur^. 4&. ) nur unter, dem einikchm 
Titel: Virtutds apostolorutn , ohne Nennung 
irgend eines Verfassers , vorhanden f enthält 
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aber hier einen Prolog (Licet plurimä de apo- 
stoltcis signis)/ welcher in Fabriciüs Abdruck 
fehlt Nicht geringer ist die Verschiedenheit 
der Ueberschriften in jener- wichtigen Quölle für 
die Sagenkreise des Mittelalters ^ den gestis Ro«* 
inanorum^ * iiber' welche Douce in seinen illu— 
straüons of Shakspeäre T. U. Lond; 180 7,. 8. 
p, 333 -^425/ eine sehr interessante und fleissige 
Ai^händlung geliefert ' hat y in welcher er die 
Existenz von Handschriften jenes Werkes ht^ 
zweifelt, wälirend ich ^ein bis jetzt zehn la* 
teinische upd deutsche Codices desselben zu 
finden das Glück gehabt habe. Nur einer der- 
selben führt den später allgemein angenomme- 
nen Titel : Gesta Romanorum ; die übngen 
sind bald Historiae moralisatae, bald Romano- 
rum histöria mystice designata , bald moralita- 
tes ex gestis Romanorum überschrieben , oft 

V 

I 

aber auch ohne ialle Ueberschrift ^ alle aber 
siud unter sioh in der Anzahl und Reihefolge 
der Geschichten , sowie in der BehandlüDg 
selbst wesendich verschieden. In Dresden ist 
eine Handschrift des lateinischen Originals von 
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\oS Geschichten (C, 19? ^) und zwei Hand-- 
schnften einer deutschen. Uebersetzung von 94 
Geschichten (M^ 55 und io6«) In Stuttgart 
sähe Dibdin (tpur III, i63) eine lateinische 
Handschrift des 1 5« Jahrhunderts. InWolfeiw 
büttel allein befinden sich aber nicht weniger 
als sechs lateinische Handschriften jnit 9, aa, 
gS und 1117 (letztere Cod. Helmstad. 695) Ge- 
schichten. Keine von allen diesen Handschrift 
ten geht indessen über das 1 5. Jahrhundert hin- 
au3. Die älteste« vom Jahr i4s3, ist die la- 
teinische Dresdner; zwei der Wolfenbütteischen 
sind von i44i und i453» Die grosse Anzahl 
der in letzterer Bibliothek befindlichen Abschrift 
ten begünstigt übrigens die Yermuthung, dass 

das Werk ein norddeutsches Froduct sei , ob 

■ » . - 1' • * 

es gleich .chon frühzeitig und namendich schon 
vor dem i5. Jahrhundert südwärts verbreitet 

» • * ■ 

gewesen seyn niuss , da seine ^ Benutzung in 
der gereimten deutschen Kaiserchronik nicht zu 
verkennen ist, wie es deün auch in einer la 
Wolfenbüttel vorhandenen prosaischen Bearbei« 
tung dieser letztern (25,8. Ms. Aug. 4.) Bl^ 

K 9 
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i3 ■ ausdruckKch unter dem Titel: Geschieh- 
ten der Römer, citirt "wird. 

Nocih häufiger fehlen die . üeberschriften 

4 - * '• ' 

ganz, (Codices anepigraphi oder exanepigraphi, 
vgl. Mittarelh bibL mss. S. Mich. Venet.1, 60), 
vorzüglich in den Handschriften , welche in 
deutscher Sprache ahgefasst sind. In. diesem 
Falle gehen die Anfänge den einzigen Anhal- 
tungspunkt und die einzige Sicherheit vor Ver- 
wechslungen. Sa sind die meisten Handschrif- 

• • • 

ten einer für die Sprache nicht unvnchügen alt- 
deutschen prosaischen Bearbeitung der biblischen 

' Geschichte , von welcher ich bisher nur in 

... . ■ ■ • 

Beyeri arcanis sacris bibliothecarum Dresden-- 
sium (I, 37) Erwähnung gefunden habe^ ohne 

aUe üeberschrift. Das Wörk ist dadurch am 

I 1 . . . 

kenntlichsten zu bezeichnen, dass der (in meh- 
. . ^' • ' - . ■ ^ 

rem Handschriften fehlende) Prolog beginnt: 

* . ■ . 

Richer got Von himelrich vnd ertrich, und das 

Werk selbst : Do got in srner . magenkraß 

..«••■ • ' 

swebete. Ohne Ueberschrift sind die beiden 

• ' ' • •■ . • ' 

Dresdner (A, 4g und 5o) und zwei Wolfen- 

biVtdW Handschriften (1,6, 1 und 45, 10. 
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Ms. Aug. Pol; ) In eine? dritten WolfenkütUer* 
(i, 15. Ms. Ang. Fol) lieisst ds geradezu diö 
Bü^el, und in ebfer vierten (47 , i. Mb, Aug. 
Fol.) uiö ausfecing der ynbet. Ifei )^rchlidien 
Andachts- Und bei Bechtsbücherii fehlen diö 
Titel in der Regel, und man findet sie dühef 
in deu ' Katalogen häufig unrichtig angegeben, 
"wie- 2, B; die bo oft vorkommende Venvechs^* 
lurig 4ea; gau^en Breviarimn mit dem officium 
S. Marine virg. beweist Auch kleinere An- 
nalen und Geschichtsbücher haben sehr s^Jteii 
U^berschrihen , und da die spätem Editoren 
«ie oft sehr, wiüküflich betitelt haben , so ist. 
die Ausmiuelung und Auffindung dessen, was. 
bereits ^gedruckt ist, nicht immjer eine leichte 
Sache« : - Man. erinnere sich nur: an die vrderlei> 
Annales Fraacoriim > und an die verschiedenen , 
Chronica« - . r -^ 

Leider Mnd nur aber anch die lieber^ . 
Schriften, bisweilen entschieden falsch^ und dann» 
gehört eine vorläufige genauere Kenntnisß: des. 
Werkes, zum Theil wohl auch ein glückliche v» 
ZuiaU dazu ^ um siish nicht täuschen zu lassen,- 



und dfas Richtige zu finden. Häufig mag der 
Grund davon blo's In Unwissenheit und ib ei-, 
nem zu voreiligen Rathen gelegen haben (ßei^ 
spiele davon m Muratori andqq. itol. III, SSifil), 
aber an des Sdireibers undfiandschriftenhändlers 
Andreas Darmarius Beispiel sehen* wir, dass 
zu Zeiten auch absichtliche Betrugerei darah 
ihren Theil hatte« Muratori hat ( L o. HI / 
937 ) nachgewiesen , dass £eser Habsüchtige 
deu Werken anderer lockende' Titel gab^ um- 
sie theurer zu verkaufen. Aehnliche B'^ispiele 
finden sich in allen grossem Handschriften-^ 
Sammlungen. So findet sich in Wölfenbüttel 
unter dem Titel: Po^us de amore et arte 
amandi et de remedüs amoris eine Handschrift; 
des ftir die Geschichte und' Verfassung der 
MinnehöJTe so wichtigisn Andreas Gapellanua 
(71^ so. Ms. Aug. Fol«) y und dass dieser Titelr 
nicht blos' du^ch Zufall so gestaltet ist, zeigt 
die absichtliche Aenderung der Stelle im Werke 
edbst, wo Andreas namentlich vorkommt* Statt 
der echten Losart : Andreae aulae ^ regiae Ca-t. 
pellani evidenter talis doctrina demonstrat (iti 



der Dorijrnuader Ausgabe Bl. G. 8 *) heisst es 
in dieser Bapdsclirift unwitzig gQnug : Ovid^i 
aujae regiae. .CapeHani evidenter nobis do^trina 
dempD^strat. JEine andere Wolfenbüuler Hand- 
schiift desselbm: Werkes, irqlche in der üeber* 

« 

Schrift keinen Verfasser .nennt' (83, i8. Ms. Aug^ 
Fol. ) , « liest mit . einer andern Aendarung in die- 
ser Stelle : ..quod nobjs . Alinpr^e reginae evi- 
denter doctrina demonstrat 
^ Es ergiebt sich hieraus ^ wie wenig man 

4 

den)enigen Handschriitenkatalogen trauen dürfe, 
welcjie in blosser, Nomenclatur bestc^l^en, wenn 
sie nicht von eineni Bandini oder Morelli her- 
rühren, und wie vieles Wichtige durch un- 
richtige Verzeichnung unbemerkt goblitjjen ist,,^ 
während Unwichtiges durch dieselbe oft einen^ 
unverdienten . Werth in der. Ferne erhielt. So 
hat sich. bisher in Wolfepbüttel unter deni be- 
scheidnen t Titel : P.oesies Fran9aises eine sehr 
interessante igereinjite Lebensbeschreibung des h. . 
Thomas von .Canterbury (54, 6., Ms. .Aug. 4.) 
verborgen , w^clche laut der SchlussstanzjBn 
Gkiemes , . li clers^ del Punt j. bereits im zweiten 
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Jahre nach der Ermordung de« Heiligen anfing; 
und im vi^töä Jaiii^e beendigte, Und in -wel-^ 
chemeV Versichert, dägs ef^ ci na^'mi« un sul 
mot se la uente. Zur Probe der Sprache stehe 
hier die Stanze , in wekher die Zeitbe$ummungf 
enthalten bt (Bl, 84 *) ; 

liän secund qüe li sainz Sn en iglise dcos,- 
Cömenchai cest romanz et mull men en^ 

cinis« 
' Des pouez saint Thomas la uerite apris 
Mainte faiz eii östui co qiie jo ainz escris. 
Für oster le mencdnge al quart aü fin i* 

xms. 
Die mir ^Zugänglichen französischen Htera-« 
lurwerle und HatidschrifteiiverzeichBissa keu-: 
neu dieses Werk nicht; ob mcht vielleicht 
.Warton seiher gedenke, kanln i<ji nicht sagenv 
Eine vollständige Schlussschrift enthält An«^ 
gäbe der Zeit , des Orts , und des Aamens ' de« 
Abschreibers , bisweilen auch den Titel desi 
Werkes und den Ausdruck der Freude über 
die Beendigung der Aiif'beit« So . vollständig 
sind sie freilich nur selten , und häu% feUeu^ 
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Sie ganz« Sie sind eben so wichtig als interes«^ 
sant^ und tosweilen «elbst ergötzlidbu Seit 
Feiler 'an seioem dStälogns codicum 'manuscrip-- 
torum bibliothecae PaoHnae (Lips, 1686, 19,) 
S. 438 ff.) eine Auswahl von Schlussversen be-^ 
Lannt machte', hat wohl manchen die komi<- 
sehe Lustigkeit des Schreibers erfreut , der, 
^ wenn er sein Werk Vollendet vor «ich liegen 
sähe , es mit einem : Finis adest vere , scriptor 
vult potU]!n habere, oder : D^tur pro poena 
scriptori pulcbra pueUa , der Nachwelt übergab, 
Scfalimmer aber hat ein Schreiber wohl schwer-* 
lieh für seinen Wits biissen müissen, als der 
ehrliche Klosterbrüder Sifirid Yitulus od^r Kalb 
in Eberach, der in einem im Jahr i5i5 ge*- 
schriebenen Pergamentcode?: der lateinischen 
Bibel (jetzt in Wolfenbüttel, 1, 3. u Ms. Aug. 
Fol.)' znr Seite der Schlussschrift sich selbst 
mit Anspielung auf seinen (zum bessern Ver^ 
ständniss ausdrücklich beigesetzten) Namen oh ^ 
ein Kalb im Mönchsgewande , au einem Pulte 
schreil3end, abbildete. Als der sächsische Leib-^ 
arzt Erndl im Jahr 1707 die Bibliothek be- 



\ 



suchte, .•wurde ihm von eip^tn .IJnterbeatnten , 
der^ Codex alles Ernstes als voü einem Mpns^rum 
geschrieben vorgelegt , und der Leibar2^t : hatte 
dabei so wenig Arg , ^ dass, er in seiner relatio . 
de itinere suo Aüglicano et 'Batavo (S. 1. .IJ710, 
8. S4.5.) diese' Merkwrdigkeijt eben so ernst- 
haß ' weiter .an . das Publicum berichtete , bis 
Burckhardt (Betulii epistola ad.äQucym*. Han-r 
nov, 1710, .8. S. 60 ff.) : umständlich ,uud mit . 
Tielen Citaten bewies y > das» man von. eiaenoi 
solchen Monstrum doch noch kein Beispiel wijsse; . 
Aber die Schlussvearse , sind auch ernster . ucmI . 
frommer Art , und der schöne Zuruf : ^ Laiis ^ 
deo, pax vivis, roquies . a^terna defunctisl oder, 
die Bitte des Schreibers an den .Leser, . für ihn 
2U beten, haben schon durch die Ferne der 
j||pit, aus , welcher sie lu uns herubertönen , / 
etwas Ehrwürdiges. • üeber die bisw:eilen aa-- - 
gehängten Imprecationcn gegen Entstellung. oder 
gegen Entwendung des Buchs gibt es mehrere 
besondere Abhandlungen ^ welche im Biinaui-* 
sehen Kataloge I,. 4;; 2 verzeichnet sind, und 
zu denen noch (Pecker's) Abhandlung vom 
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gelehrten Bucherilache (Halle, 1751, 8.) nach- 
zutragen ist. . Zuweilen ist in den Schluss- 
scliriiten auch Cryptographie angebracht , wel- 
che aber selten schwer zu entziffern ist (Traue, 
de diplomat UI, 609). In den Dresdner Hond-^ 
Schriften habe ich keine Beispiele davon gcfun*-. 
den •, ^ in den Wolfcnbiittler dagegen folgende : 
Unter einem datirten Papiercodex von Faraldi 
summa virtutum et vitiorum ( 1 , 7 , 7. Ms. Aug. 
FoL) heisst die SchlusssehriA : Anno domini 
MCCCCXXiXUI finitas est liber iste pkr ak 
vdnrdcha shrdng dpst jdk gükvmrid ctnfksstrds.- 
Ihs Alphabet ist hier folgendes: 

Statt adehiknotv 
lies m i k y d e a t o h 
Pie Bttchstaben o^ S? °> P? ^ tmd s hleibea 
unverändert, und das .Ganze heisst also.: p(r 
me Hinricum Suring ipso die. Godehardi .con^. 
feasorig. Noch leichter ist die Cryptographie 
in der ßchlussschrift eines Pei^amentcodex eir 
ner g^ossirten Apocalypse .aus dem i3. Jahrhuur^ 
dert (:i , 9« Ms. Aug. , Fol. ) , wo blos jedes^ 
mal statt des Vocals der zunächst darauf fol^ 
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gende Cöosonänt genommen ist ': dftxr ' p't*p 
pfnob scrkj)tprk pxlchrb pxfllb d. b« detar pra 
penna scriptori pulcbra pudla. Auf dieselbe 
Art ist die Scblussscbrift eines Cassianüs de 
insütatis ac regufis sanctorum J^i4:. Jabfband. 
auf Pergament /i 5« 3. Msf. Aug« 4«) zu deu^ 
ten : Pmnks Ibu kn fknf cbnktxr d* i. Omnis 
laus in fine canitur» 

Mit den Angaben des Namens der Verfas- 
ser ging es nicbt viel besser, 'wie mit deu 
Ueberscbriften. Bisweilen febleti sie ganz ^ ^bis-- 
m^eüen sind sie Tei^tecLt angebracht , und nicht 
sehen sind sie gär falsch« Weggelassen wur^ 
den , die Namen nicht blos aus Sorglosigkeit , 
sondern auch, Treil man sie als allgemein be- 
kannt voraussetzen konnte (z. B. bei dem unter 
dem Titel /Catholicon bekannten lateinischen 
Wörterbuche des Joannes de Janua), und vor«« 
züglich iti den Fällen, wo man mehrere ein«- 
zelne Stücke verschiedener Verfasser in eine 
Sammlung vereinigte , bei -welcher es darauf 
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ankaHi^ ein von Einzelnheiten ■ unabhängiges 
zasammenliäogendes Gänze darzustellen, z. B. 
bei Sammlungen von Homilien über die sämmt^ 
lichext Sonntage des Jahres. Besonders häufig 
geschah es auch bei Comm^ntaren iiber biblische 
Bücher, und es ist dann bei der grossen An^ 
zahl von Comm^ntatoren mancher einzelnen 
Bücher , z. B. des hohen Xiied^s , nicht leicht, 
den "Wahren Verfasser zu entdecken. Indessen 
sind die Namen oft auch nur versteckt ange-* 
bracht« Nach der oben bemerkten Sitte, den 
Rubricatoren am äussersten Rande die Ueber- 
schriften vorzuzeichnen , findet man bis^veilen 
den Namen dort {so bei Aegidii de Zab^rnia, 
eines im Fabricius fehlenden Schriftstellers , 
glossa in Senecae libellum de quatuor virtutibus, 
im Cod.. Weissenburg. 89). Häufig, kommt ßt 
im Göntext des Prologs (diess besonders in ju- 
ristischen Summen ' und Consilien > oder in den 
Marginalglossen vor ^ "welche letztereihberhaupt 
für die Literargeschichte des Mittelalters man- 
che bisher unbeachtete gute Notiz enthalten. 
Andremale hat man ihn in Acrostichen zu An- 



— i68 — 

fapg oder zu jEude' des Werks ku , suchen. 
Tom ersterm dient zum Beispiel das kleine in-- 
teressante Gedicht Fagifaeetus, ki itelchem die 
Anfangsbuchstaben der i5 ersten Yerse ergeben : 
Reineruis me fecit (der Glosse verdanken "wir 
tUe nähere Nachricht , <lass dieser Reiner Pro— 
tdnotarius eines Landgrafen von Thüringen Mfav) ; 
zu Ende haben geiröhäiich. altitalienische Ge^ 
dichte diese Angabe. . flänfig erfährt mau auch 
erst in der Schlnssschrift den Namen* Conrad 
von Ammenhusen hat in seiner gereimten Be-^ 
arbeitung von des Jacob von Cessolis Schach«- 
eabelbuch seinen Namen nur durch ein zu Ende 
des Werks befindliches und in Docen's Miscel* 
laneen I> i59' mitgetheiltes Räthsel angegeben^ 

ijber "welchem abet* dem Schreiber des einen 

♦ 

Wolfenbütder Codex (81, 35. Msi Aug., FoL), 
Ulrich Berner von Rappersv^^eil , die : Geduld 
ausgegangen ist. Denn nach den Yersen: 

Die rätterschen ich sagea sol 
Als ich gedacht hau 
Tnd wil es alsus an van ; 



sdblies^t der muth'mllige Schreiber , ohne das 

KätJifiel zu geben , . so : 

. * 

Paz schraib der pyogusser und der gnepsier 
Wauu ich schraib mit gern . söliob guox-^ 

pelmen . ^ 

£in Beweis 9 wie man sich ajif diese; Schreiber 
verlassen darf ! Und $o darf man sich nicht 
wundern, wenn endlich auch die Angaben der 
Verfasser mittinter geradezu falsch sind. Grossen 
Theil daran hatte das im Mittelalter so iibliche 
Zusammenstellen* mehrerer . Werke , vorrägUch 
der Kirchenväter y in willkürliche Sammlungen, 
wodurch häufig eine Verwechslung . der Verfas- 
SQP entstand. Ein Beispiel, dass auf diese Ai:t 
Homilien des Se?(srianus Gatalitanus dem. Pe- 
trus ChrysQlogus beigelegt worden, fuhrt Mu- 
ratori in antiq[q. ital. JlII^ 92 x an. Und, dji, 
wie. oben bemerkt, in diesem Falle die Namen 
der Verfasser gewöhnlich weggelassen wurden, 
so haben bisweilen spätere Hände diesen Man- 
gel wieder zu ersetzen gesucht; aber gewöhn- 
lich mit solcher Sorglosigkeit, dass man diesen 
spätem : Ergänzungen immer misstrauen muss^ 
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Wie viele Venfrechslungen mögen nicbt auf 
diöse Weise in der Patristik entstanden seyn! 
In der That. sollte man es sich zum Gesetz ma-^ 
eben , in diesem Falle nur auf das tn achten , 
"was a prima manu ist. Häufig habe ich in 
Homiliarien dea S. oder g« Jahrhunderts von ei^ 
ner Hand des fimfsehnten bemerkt gefunden: 
videtur eBse Augus^niy v^enn die Homilie von 
Gregorius M* oder etwa, gar von Beda war. 
(Merkwürdig ist in dieser Hinsicht der Cod« 
Weiss6nburg« gg. aus dem *8. Jahrhundert.) 
Auf gleiche Weise findet man unier dem Na- 
men des Gregorius von Tours immer nur die 
gesta regum Francorum (Archiv der Frankf. 
Oesellsch, V, 5o, iis fil)^ die Werke des 
Aegidius de Columna und des Thomas de Aqai--> 
Xk0 de regno öfters mit einander verwechselt^ 
und wie oft Albertus Magnus Name in den 
Handschriften gemissbraucht worden y lehrt auch 
schon ein kleiner Manuscriptenvorrath« 

Und so bedarf es keines weitem Beweises, 

mit welcher Vorsicht man auch in dieser Hin— 

■ I» 

sieht ManuscriDtenkatalo&re zU benutzen habe. 



• i» • 
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Irrüiuiner und Uebereilungen sind hier so lotcht 
xnöglich f und es fehlt ^ "wenn keine weitere 
Beschreibung der Handschrift gegeben 'wird^ 
dem Dritten an aller Gelegenheit^ in der Ent- 
fernung die Richügkeit der Angabe ftu bear-^ 
theflen* Des hbchverdicmen Fabricius bibliow 
theca mediae et infimae latinitaüs erscheint der 
"wesentlichäten Yerbesserungen und Termehrun-^ 
gen bedürftig) irenn man sie mit deti Hand«^ 
Schriften selbst eu vergleichen Gelegenh^eit hat« 
80 dehnt sich mit jedem neuen Vorschritt da§* 
Äu bebauende Feld immer -weiter vor unsere 
Blieke aus; die Kunst ist lang^ und das Le« 
l>to ist nur txx kurzi 

19. D* 

Die £intheilung in B&ehef und Capitel^ 
Wenn sie auch Vom Verfasser sdbst herrührte | 
ist in deti Handschriften oft entweder wieder 
ganz au%ehoben oder doch willkürlich verän« 
dert« Von Jacob de Cessolis Werk de ludö 
schachorum finden sich häufig l^andschrülen ^ 
in denen der Text ohne äHle Abtheilatig flach« 
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■ einander forüaufi , in andern ist wenigstens 
die Capiteleintheiiung der einzelnen Büeher 
-weggefallen.. 6ei der in Handschriften des 11 — 
i5. Jahrhunderts« so ungemein schönen und 
^nniilssig^ Anordnu»g der Schollen und 
Gdmwentere düstädbek- vr&4 biWis^^ W^^o 
ds RmdttsugedMMig de» Texte» ist nur ottf w 
i^ si*h aii<A darf Auge Äarwtiftr' erftetfWy 
^«f* i^erdädht aii^estössAi , crh^ohf die^d ge- 
naue Anpassung nicht hisweilen auf Kosten 
der. Integrität erreicht wordin sei. Bei einer 
Handschrift wenigstens , . in welcher Conunen- 
tare des Rhahanus Maurus auf diese Weise 
angeordnet wären, hat Ach mir dieser Ver- 
dacht he9liU%t p «nd iter mag wissen ^ wie 
matiefa^r wi^hl^e Sdioliäst tieileaehi in dieüni 
Bett d^i l^ttmttspBi atif ahnlidbe Weise ^e^-» 

%&Tit ytotAHä sifn ihä^. Es wate wohl der 
Mühe werth , äießs genauer zu Vcnficiren. 
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///. Praktische Handichriftenhmdx» 

■ 

ü^r die Benrtheihivg de» Ak^s de? 
BandschFifieA himI zu TergleicLeii: J* Cp. 6.a)n* 
l^rer de metlioda aeutk codicum msii. definict^ 
dae , In den Comment;su.t Qotting» VoL YUJt 
C. Traug. Glo. Schönemann über die Sefltim«it 
Biung dea Ahera der Urkunden und Hmdr 
aclirifien auf den Blici und iiiber die Mildert 
hpfg £eae& BUckes. Gtöttiag» 1799 9 S« (im fol-r 
genden Werke faat -vrördicK wieder au%enQm*r 
men.) Dea^ielben Versuch eines wdl&tandigeil 
3iy«tea9is der Diplomaük II ^ 73 fil Vor Tromrr' 
helli-s täuscheodem Titel iß% ächon oben gOr 
iiramt worden. Von der fiesdmmung dea AU 
lers hebräischer Handschriften s. fiertholdt's Ein-«» 
kitung in dfui A. und N. T. U^ 499 fil Für 
die griechischen ist das dritte und vierte Buch 
von Montfaucons Paläographie noch immer ein 
unentbehrliches Hiilfsnsittel^ wenn auch manche 
dort enthaltne Zeitbestimmungen einer Berichti«« 
gung bedürfen aoUten« F^r die lateinischen 

La 
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enthalten Mannen nnd Pfeiffer, -wenn man sie 
mit den MalnUon*schen Schrifitafelu yerbindet, 
die besten Anwdsungen für den praktischen 
GeLraucli^ Ueber einige aus. der Orthographie 
hergenotomene Grundsätze zur BestimmUDg de» 
^Alters lateimscher Handschriften Tgl. Jenaische 
Literatur- Zeitung 1817. B. IL S* laS £ 

■ 

Mau muss bei diesem Geschäft alles zu. 
fiiilfe nehmen 9 liras die. Handschriftenkunde 
nur bietet» Kenntniss der Schri&kunde ist eins 
der erst^ Hülfsimttel, abet nicht das ^nzige« 
Die Uebung des Blickes, durch Hialfe datnrter 
Handschriften die nationale tmd artliche. Mo-* 
dification -der Handziige erkennen zu lernen, 
ist dubei ein Haupterfordemiss, ^Dass diese 
Uebung bei Handschriften yerschiefdner Spra— 
eben unerlässUch sei, ist so ifenig zu bezwei- 
feln , dass man zur Beurtheilung des Alters 
einer griechischen Handschrift selbst in den 

« T 

Nebendingen geradezu ein ganz andres Auge 
mitbringen muss, als zur Beurtheilung einer 
lateinischen. Dinte, Papier, zufällige Decora-* 
tionen und die ganze allmählige Ausbildung. 
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der HaH4 selbst sind, hier verscliiedcn» Das 
stufenweise und ununtei4)ro(:hene Forucjiceitea 
des griechischen Ductus von der reinen Capi- 
tal bis zur schönsten u>ad gefälligstea CursiY 
macht jedß Purallde ml der Ausbildung des 
latebischen Ductus unmögGch, in welchem die 
reine Cursiv froher eintrat, um desto schneller 
in dTe neugothische Minuskel i^erzugehen; 
Der Grund dieser innern Ycrschiedenheit de* 
Ductus in Handschiriften beider Sprachen Uessß 
i^ieh historisch . nachweiseä. 

Im Ailgemeineu scheint bei latrinischep 
Handscbiften C^enn die Urkundenschrift ging 
ihren eignen Gang) das eilfte Jahrhundert der 
Wendepunkt zu scyn , auf welcb^W ^ch die 
Kaiionalitäten des Ductus trennen^ Der deut^ 
sehe gehl der reinen scharfcckigte» Minuskel 
entgegen, der italienische dämpft die haiiea 
Pi^ergäoge durch Cur$ivreauniscenzeq > der 
jfranzösische schwankt 2iwi^chen Cursiv und ccki^ 
ger Minuskel , an die Stämme der letztern die 
Züge der erstem ansetzend. Aus ihm ging der 
holländische hervor, der sich in weiterer Ver-^» 
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t 

^Üftter cKö ÄtgJjte ifri««p Camv ifca*», ge!M ; 

tind dttÄWkei» öaiid^, -»»tadM» »Ich durok Hie 
f.age TOü S«rg«ttd «rkläHWtk iüfest. fii der 
%piirii8bhcn H4»d tUiikt die Nelgöfc^ «ar Onreiv 
IferVor, ^Idife *ie muliSJaft> abeir arit Unsi- 
^tttoSt •, ia %*^ariö Edw* *» brechen sici 
lAistrtbt, tftiä tim dte ificlft fSrt-eiclB« «u et>- 
%tjt2te , tntt 'Qu^-^ und ^äbite^neheti dttrelh- 
xleht Die AuflFasataiJg d^rts Wf«**iiedo«tt 
tihaWlktSrt iit ^idrt Sschfe ^e^ Deteaonsitation, 
«OHÖcrti d* c%neti *üi*tai%. flat -Mail »fc al>6r 
»ich zu Ögeti gemwiht, iSo j^t 'n»«i »»öch «in- 
«tal '8b tbi*feftltet aa die Iteürtfeeikng *» Al- 
lels , lirf "wtachem man ^cfet üdt «ÄBwäteeo 

■Rögeln , '%» sie PfäflEfeif &. 3l4 -s* »18 Ji»^ 
'giebt, isöndem tiur ixlTt deta 2te#an*d«ö««ff« 

ätter ÜMstäade iftiti siehefes lle^Ual zü^^ge^iti;- 

zeicheü, Nameh rad #a^n lft#»W(r ÄJ*- 
sitze» , eiüzölüe Verzfeii:ri45g«ü , Hhdet-isiAe »Bihv 
'sl(^lluät(Eftt ü. s. "w. Audi ititeW lilöriwssjo 



sind dabei zu beriicksiclulgen. In Handschrif-- 
ten historischen Inhalts hat paao na^h dw Ca-« 
talqgis imperatorun^ oder pon^ficum zu sehen« 
un4 dabei > wenn .sie später weiter ^orti^führt 
"werden, ^enau zu unterscheide^, wo die erste 
Hand aufhört. In £reviarien geben diejeni^eii 
Heiligen^ ,von .deneii die Officio fehlen , und 
welche daher zur Zeit der Verfertigung 4^3 
Manuscripts noch nicht in den Canon ai^e-«* 
nonunen waren, eimsn Masss^ab zur Beurthei« 
lung . des Alters ; auch Undet Qian in manchen 
Breviarien zwar ihre Officia« aber noch nicht 
als Heiligen ( z, B« Franclscus und Domiuicus^ 
vgl. MiltareUi bibUofh. S. Michael. Veoet T. !• 
j). 5iiä und 2 57. J In Missalen kanp x^an dl^ 
vorgesetzten Calendaria zu . diesem <Zw9ck ^brau«- 
eben (vergl. Trombelli p. ii.4.) Diesel)»^ Csi^ 
lendaria geben oft ßmoh zu ai^K^ni^en, £ur 
welche Kiixhe diese Bücher urspriii^Uch ge^ 
schrieben wurden (s. Ba,ndini cqdd. lat. J, 75^« 
bibjioth. Leopold« I, fioSt 353.. III, 147 und 
1.5 1. Caul du duc dc la Yalliere I, gs.}« 
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Zur BeuriheiluDg der Daieu gehören zu- 
vörderst eimge chronologische Hül6kenntni53e, 

Die den hebräischen, besonders biblischen 
Handschriften beigeschriebnen Jahrzahlen Tri- 
dersprechen sich oft, well rieh die Jnden ieit 
Chr, Geh* sechs verschiedner Epochen bedient 
haben , welche angegeben werden in Olnf 
Gerh. Tychsen Beurtheilung der Jahrzahlen in 
den hebräisch - biblischen* Handschriften (Ro- 
stock, 1786, 8.) Damit sind zu verbinden 
Paul Jac. Bruns Erlauternng der Unterschriften 
in den hebräischen Manuscripten aus der jiidi-^ 
ichen Geschichte, in Paulus neuem Reperto-»- 
lium fiir biblische und morgenländische Litära-« 
"tur Th. n, S» i •— 39 (die Zweifel gegen ihre 
Echtheit sind in neuern Zeiten iibertrieben wor- 
den )s und Chrn. Frid. Schnurrer disp. de co- 
dieum hebraeorum V. T, manuscriptorum aetata 
difBcnlter determihaada, Tubiog, 1772. 4. 

(auch in seinen dissertatt philol, crit Gothae, 

« 

1790, 8t p, 19 sqq.) „Die Zeltrechnung nach 

d^r kleinem Zahl (Liphrat katon) ist eine £r^ 
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finduDg 4es R, Hillel Hannasi , der Im Jahr 
344 blühte , und fängt mit dem Jahr g35 der 
Julianischen Periode an. Die Juden rechnen 
bis zum An&Dg der christlichen Epoche 3760 } 
zieht man diese Jahrzahl von dem Weltjahr der 
Juden 'üb ^ so kömmt das christliche Jahr her-^ 
aus, Z. B» schreiben die Juden im Jahr Chr. 
i9l7 das Jahr 55 jj : zieht man hiervon die 
Zahl 5tj6Q ab y so erhält man die genannte. 
Weil indessen die Tausende gewöhnlich ausge^ 
lassen irerden, so ist daher der Name Liphrat 
katon en^t^ndcu.^« (Hartmann Leben Tych* 
sens I^ 5i4.) 

Fär die griechische Zeitrechnung muss man 
Montfaucons und MoreUi's Bemerkungen ver^ 
Jbinden* Ersterer sagt palaeogr. gr« p. 38 : 
,, Annum Graeci secundum aeram suam com^ 
munem dncunt a creatione mundi, numerant«- 
que annos ante Christum natum 55o8, quos 
ai demas a soribarum notis , annum Chrisü 
reperias, ExempK caussa, si notetur ad cal^ 
cem annus 655o, deme annos 55a8, et qui 
superest numerua io49) annum Christi iudica» 



lau ^^ B« ^er 4i6 tGjted^en ihr J^ not «dem 
«• September aotangen^ und 4em ]uUaDifich€0^ 
picht p*egortanUctken y. CafenCkr foligon ^ ^o 
bemerkt iMoneUi ia osjBuier .biUioth^ca mauui' 
«cripU T. L pi'aet pi Ylll f. *ebr richtig c 
^e in X?^raecorum andis .aerae Codsuii;^o|i 
litanae ad «idrani vu%arefQ redu^n<£s me per?- 
peram fecbse ^«at ^i fidentfr puieot.^ ^V^ 
AOn Mmper anom ÖSog ^cum : Beyeregio , MoQtr- 
£auconio alüfiKitte detfa&erim ; ^c^t ii vßlitxk , 
«pe quoad Tnense^ Seiijtembrem ^ O^obreiii^ 
^ovemlirem et J^Meesbrem apiios ^&99 de^ 
traxisse, ea supputaüone adductutn., qu^m^o^i 
Anonymum edinorcm :syiilf9|;imtis Wfj^tifQQixou 
Isidoti netcopolita« TJbessalonicQpsis.^ ;4a|it^ 
-1607 aba^e.iod. inHa »mpre«^) JEUccioIipm <ft 
Pagium^ }. (Fr. ^ei^ed. Ma<i^. de KübeU in Hu- 
■Dotatt« ed vitsm Grc^^HÜ C^prü *p, X]Xj4^.*«x^ 
•plicavit, iUex. de^A^ooiftiMm in appaitttii:cliroT- 
oiologico .fld Annulift Wgui .N«4p^ ipe^Mie Aeii,^ 
VM (i7Sfi) i>ec|e se ^bebere jMvis arg^iMofis 
iconfipmavit« . N<9«i rone requidem .hül.^ CEM^vMii 
-alium eüam ^pud ;mult05 rei^am 6y»ei3a{^i«i 
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ftcriptores obtbuissie^, qui m^ns^ lejii^em nnDi 
aerae vulgaris s. Lacinonlm omncs a Januario 
ad Decembrem üna eademque indüclioiie nota-: 
tos objiciunt : id Urnen tecus^ aique proba- 
tior 'Gpaeconlm usus poscebat, fac4um apparet: 
quanquam etiam ia hidiistionibiis enotandis lU 
brarios graecos peocare cousuevisse cum Mout- 
faiftGonio in palaeogr« p, XIY alüsque aüimo 
«dVertexdam est ^^ 

Die veitchiednen ' Jahrsanfang« der ge^ 
wohnlichen dkriAtlichen Zeitrechnung leidien boi 
Handschriften kane grosse Atiwettduug. Tom 
425. Ihceniber begann da« Jahr im Jütthum 
Lttitich seit i5SS , in Maikfid:> ^Aom , «der 
Sckkeiz 9 Geldetn ^ Friesland ^, dst* PravitsK 
XJtMdbn y Bngknd bis j^utn isi. Jahrk , tmfl 
OypenDu Y^m i' März m Deutschland bis 
vnm 8,. Jahrb« und in Venedig« Tom is5« Mikn 
im Btsihuiki Triec, den meisten Gegenden vop 
Frankreidx ^ in aar Gicsfsdyft Mdmpejgard^, 
in England sdit dem is« Sahrh«., in Arfsigoniai^ 
^florens) ^Fisa , Siena , 'Ijacca und Lod^. Vom 
AbeUMi vor Oatcoi ^ weh der Ker£euweih€t> 
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im Blsthttm Lnttiefa bis i353. Von dem yer-« 
ändeiüchen Ostertage in Cöllo , einigen Proviu-. 
zen YOtt Frankreich y Burgund j Loihnngen , 
Savoyen , Holland ^nd Flandern. 

^ Dann aber muss man auch bei der Beur-- 

theilung der Daten iiberhaupt grosse Vorsicht 

anvrenden, da vieHeicbt ein Drittel derselben , 

wenigstens in lateinischen Handschriften, uo^ 

richtig sind. Bisireilen sind in ihnen Schreibe 

fehler vorgt fallen , bisweilen gelten ßie nicht 

der Alischrift selbst y sondern der Abfassung 

des Werkes {Überhaupt,, bisweilen sind sie aus 

der Abschrift, welche der Schreiber vor sich 

hatte, treu copirt So ist eine Wolfenbuitler 

Handschrift der Yulgata {4S, s,' Ms. Aug«, 

Fol.), welche durch ihren Einband in einfache 

Birkenrinde als ein Curiosum gelten kann, zu 

Ende datirt : M. C* XT U« , wahrend sie ganz 

enlscfaieden nicht über das t5, Jehrhundert 

hinauf reii&t Im i4* und iS. J|durh. findet 

nnin audbi häufig das Tausend . weggelasseu 

(z. B. Anno jc. 72 statt 147a), was denn die 

Schviftj^ügc sqlb^t ergeben müssen. Nicjit sei- 
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teil ist aller anch. von spSterti ge'vrinnsuclttigen 
V^erkäufera die Jahrzahl durch Rasur veriaUcht 
oder' ganz neu hinzugefügt "Wordeii^ lITaa he«- 
sonders hei sollten Handschriften der Fall ist. 
'weiche durch die Hände holländischer HämiUer 
aus dem Anfange, des vorigen Jahrhunderts ge« 
gangen sind« Auf diese Weis>9 hat z* B* der eine 
Dresdner Codex von Ciceronis quaestionibna 
Tusculanis (D, 117)9 irelcher i4s8 geschrieLen 
worden y durch Aadirung eines C Ma um hun«^ 
dert Jahr höhfrea Alter erhalten, £• iit daher 
noth-wendigi hei jedem Datum genaii s« un- 
tersucheUi oh ea ton derselhen Hand heniabrt^ 
von welcher das Manuscript selbst oder doch 
-wenigstens die Rührigen desselben geschlichen 
worden , oh in demselben keine Rasur oder 
sonstige spätere Entstellung ^u entdecken ist, 
und ob esy Wenn beide Untersuchungen nicht 
gegen seine Echtheit zeugen ^ mit dem Charak-^ 
ter der Schriftzüge und andern Eigenthümlich- 
keiten der Handschrift nicht im Widerspruche 
steht» 



^2. 

Zur BeurtbeituQg der Echtheit der üeber- 
scliriften und der Angabe der Verfasser dienen 
die Qtaie anderer gleichzeitigen Schrifisleller , 
ob man sich gleich auc^ auf diese nicht immer 
ganz verlassen darf. So citirt der i5oo ge- 
slorbne Hieremias Montagnouus in seinem bIo9 
handschriftlkh yorhandden Compendium mora- 
liura notabiiium (vgl« Bandini biblioth. Leopold. 
II , 48) das , -me wir oben sahen , so ver- 
schieden betitelte und benamte Werk des Ca- 
pellan Andreas schon ^uf diese Ai^ : Andreas 
ad Gualterium de amore libro t , und an einem 
andern Orte derselben Schrift gicbt er auch 
die bis jelzt anderweit noch nicht verbürgt ge- 
wesenen Lebensverhältnisse des Verfassers nä- 
her an y ob er gleich daselbst den Titel des 
Buches ändert : Andreas Capellanus domini 
Innocentii Papae IV*, in libro de dissuasione 
uxorum. Bisweilen, namentlich bei fraizösi- 
sehen Handschriften des i4. und i5. Jahrhun- 
derts y findet man den eigentlichen Titel am 
genauesten in der Schlussschrift j dagegen sind 
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die ia den Prologen enthaltenen Angaben mei- 
stens in^k&rlicli tnA mehr Yariatioiien oder 
ErklättingeQ <k$ Titela ^ al» der wahr« Titel 
ttlhs^ Yötmg&dk braücfaBar find su dies'em 
Beinrf die Gkiitf«»^ -welche dariiber in der &egel 
di6 be^tiiAttrte^en tmd sidbersten Angaben entbalteos. 
Wegen der fehlenden dder unnclitigeii Nameo 
dei* Verifeise^ Ifriirde mt systematiscbes Ver-* 
2eic!ini$^ der Sehrifien des Mitteiakers (?gl^ 
oben trum. iZ), in welcheint man das Gleiche 
artige iti^fttnmengesiellt finde ^ und cia alphar* 
betlsdh^ GMeralveraeekhnks der Anfange jener 
Werlie (vgi. tint^il ntim« 24) sehr nützlich seyit. 
Nichl Hur Fabricins^ sondern auch Trilheiooiy 
sind in dieser Hinsicht bisweilen unzuverlässige 
Fahrer, und noch weniger darf onan sich da- 
bei den gewöhnlichen Manuscriptkatalogen an-* 
vertrauen. Man thut aber wohl, auch die ver- 
bmtetem entweder wirklich irrigen oder doch 

^willkürlich aDgenommenen Titel dabei historisch 
j&u berücksichtigen y weil auch sie bisweilen 

ä\x( die Erkennung oder Eutdeckutig des Rieh-- 
ligen führen. 
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• ^ 

£iDS der togsiea Bande \ durcti welche 

die Handschriftenkunde mit der Kritik und 

6onach zugleich mit der ei|^ntlicheü Wissen* 

Schaft Vereint -wirJ^ ist die besondere Berück"* 
Biichtigung) ob das vprliegeüde Manuscript auch 

nach seiner allgemeinem innem Gestaltung mit 
den gedruckten Texten oder auch nut andern 
Manuscripten desselben Werks zusammenstimme* 
Der Kritiker muss hier schoti vorgearbeitet fin-^^ 
den , und diese Vorarbeit ist ^ sobald tmr 
der erforderKcfae* Yorrath der in dieser £Gnsicht 
wichtigen gedruckten *Texte nicht fcMt, nicht 
mit zu grossen Schwierigkeitte verknüpft, da 
zur Vergleichung mit der Gestalt desselben 
Werkes in andern Handschriften BandinPs rei- 
cher und sorgfaltig gearbeiteter Katalog des 
Florenzer Schatzes die besten Anhaltungspunkte 
bietet. ' So enthält dieser 2. B, vortrefilkhe 
Bemerkungen von Lagomarsiui über die ver- 
schiedne Gestalt, in welcher Cicero^« Bücher 
de oratore in den Handschriften vorkommen 
(codd. lat, n, 4g6 ßn), und über die Ergän-« 



küngeb , Irelche sieh Gaspäriniis Barzlzkis ita 
ihnen erlaubte. Bei Plinius Briefeü ist es nicht 
uumcbtig , zu ^ssen ^ ob def Codex in- acht 
oder in neun Bttcber abgetheilt ist SVi% 'we- 
sentlich die genaue Bemei^kung der innera £inr> 
richtung des Codex bet dem Martinüs Polonus, 
Pißter de Vineii , Gottfiiea von Viterbo ] Adam 

von Bremen (wegen der Scholien) und der 

• _ , •» 

Ursp€ft*gischen Chronik sei^ htat Pertz tin fönf^ 
ten Bande' des Frankihrter Archivs auf das her- 
lehrendsie gezbigt Es. übersteige alle Begriffe^ 
"wie willkürlich man sidi im Mittelalter Veräuv, 
*den:h]gen^ Yermehrungen und bisweileti völ-^ 
lige TJmgestahuugen ^erlaubte ^ besonders bei 
historische Werken. Eiu einleuchtendes Bei^ 

4 ''S 

spiel davon geben (die gleichzeitigen Schriftitel^ 
1er über die Rreüfczüge,' welche einer' neueu 
kritischen Ausgabe nach guten und alten' Manu-^ 
scnpten sehr bedürftfg vrären* Boäjg^drs Wtu^ 
und theüre Sammlung verlieft alleft Zutrauen J 
lyenn man me mit Handschriften 2usammen%u«^ 
halten Gelegenheit hAt, welche jene Schriften 
in ihrer ursprünglichen GestaU enthalten ^ und 

M 
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«s ]|ft uhr ta l>edaaeni| ibM ReUke^s Plan 

(^aor. HQiif ü Aasgabe derselben y mit velcbeai 

tr : si^i^ u 4^^ Vierziger Jahren des Torlgea 

Jahrbpmdcr^ .bescbäfugte, nicht zuf Ausßihruni; 

gekovmiiiii ißt^ Die WalfedbüHler Biblioihek 

*i?ärd$^ ynB der Jp^ter im zuv^ten jBa^de deß 

Eccitrd'sch^a corpus historicum medit aeti nach 

.einer Gudjiussisch^n JP!afidschr^c «bge^rajckte 

.Ohreciiui beweist^ schatzbare Hulftmittel dazu 

Jbi^ten. llichand bihliographie des^ Cvqis^des 

. hat leiden ^ ^o fieissig §ie spnst gearbeitet isr^ 

auf r^adbi^eisuDg und n^ere. Besdbreib|U|g dor 

JIs^dschrifteA keine Rücksicht gei^om^eiu 

Auch 6iß Beschreibungen von Palästina,; "W^lt* 

jchd dem ACttelalter angehören ^. Veichea i^i 

d^t^ terschiednen Handschriften auf d^s aufl^- 

Jendste.ypn Lander ftbr Eine der altem upd 

besten : Fretelli ^ archidiaconi Antiocheni , li-^ 

h^ jlocorum sanotQrum tetrrae. Jerusalem, ist 

fi^t nur ikoch eingedruckt , sondern auch in 

den reriSch^i^en HandscbriAeu kaum zu er-- 

keuneQ y . ifeü sie auf das mannichfaltigste über-* 

«rh^t^t^ jmd dabei de^ ffaijiens ihres Ursprung-- 
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üchen Urhebers beraubt wardeti ist Deiuelbett 
ßchlussy obgleioli: einen gans andern Anfügt 
enthält eine fUorenzer flanfb^brül (Bandiai €o4« 
J4t III> «7^« tnteuAg)! dem .-Originale . ftha^ 
ficher^ thw tu £nde mit eiaem Zusatü ver«^ 
tnehrt tAd elffenfaHs ohne den Katnea' des 
VerfflttserSi ist eine Dresdner PapierbandadbnA 
(F, 96^)} kl der echten Gestah^ mit ikm 
Namen dea f^retiellus tmd dnetn Prologe ail den 
Grafen Rayttmnd ton Toulouse | findet sidk 

die Schrift in einetn eb/enfalla %tx I^esden Yier<« 

%.* 

mehrtea Pergamentcodex ^ in trdchtm der Car««^ 
dinal Nicolaas Boselli von Arragonien terschie- 
dene hiatotiache Stücli;^ aus alten guten OrigU 
nalen hat ausammenschreiben lassen (F^ 18), 
und trelchir^ trieNlie Ab'wetchnDgen ac%en^ 
vett dorn Bande^ )rdch|5n Manii in seiner An»* 
gäbe ttMi Fabricii hibL lat med. et in£ a^ 
T« L ]H so4 jfcu besitzen tersicheiti ^ifirUiGh 
terachieden iit) da in dem. Dresdner Code« 
FreteUtts Irirklich «trchidoeonüs Andochenu« 
heisist^ und RayTittnd richtig comea Hiolosa^ 
Stts (nidity -«ie bei BlaiiA, TolManus) g«^ 

Ms 
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nannt ist AuT'^eiche Weise ist des Predi- 
ßerm^vAbB jBurddard über de terra sancta so 
;sresent&cli ^veräxidert -worden y dass der Ab-* 
4nidkt bei Car. a Sancto Paulo geographia sa-^ 

cra*(uä^st,^ ^7^^> Fc^*)' ^^^ ^^^ Coöax S^S: 
in der Ldp2%er . UüiversitatsbiEätothek . fast^ia 
iLeiper ^esle ^Usammensünunen* Des Petrus 
Ton Riga Aurora fiberdrbeitete später ein. geifris-; 
vier Aegidius zu Paris, und die fiandscbniten,. 
"welcbe das Werk in seiner ursprünglichen G0-9 
>6tait tenthaltea ('wie die Dresdner A 76]^ ge-4 
börep zu den Seltenheiten^ 

Wie bei der Verschiedenheit; UnzuveriSs^ 

aigkat : oder auch bisweilen gänzlichen Abtr^-^ 

senheit der Titel und Ueber^riften in Maau-4 

scr^tea die Anfänge oft die einzigen Anhakiuigs--t 

punkte zur richtigen Erkennting und die einzige 

Sicherung vor Yerwechslungen gdb.eny Ist schon 

oben (19. B.) bemerkt worden. Auss^ dem- 

BandmiVchen und Mbrelli'schen Katalogeq lei^^ 

stet- in dieser Hinsicht die. £rläut<$rang dines- 



altea Mantiscriptenkaulogs^ de» Klost-eri» di B. \ 
Martino deUe sc^le ^u Palenuo iq den opmicoli^ 
di amori Siciliani-,!?. XIL (Pale0nu>^ iT7*r"40- 
p. 1 SS. gutQ« Dieostis. ■" , Ein Muster, dieser Art^i 
ist .das Bandiiii'sche .HomitienveozächBiss anu 
dritten Bande der I]|U)liothec9 Leoporldina« .Gäbe; 
es nur erst xnehrere iolcher Spei^ialYer^eiehi-': 
nisse^ z« B» über die Gassiker, uh^r histori««* 
sehe Werke .oder lAteiniscbie Dichter des)M£^^ 
telalters tu s,. w. Wäre .ton der Hagen's lite-«* 
rarischem Grundriss ein solches Verzeichnis»^ 
der Anfänge 9 wenn auch nur der TorzügKchf^l 
sten y altdeutschen Dichtei? als Rogiater ; beige-«- > 
fügt^ so wrde das verdienstliche Werk noch 

y 

einmal so brauchbar und unentbehrlich seyn^ 
als es ist* . Wenigstens wäre zu wünschen , 
dass be^ . einer nepen . Auflage, im CoiAexte^ 
durchgängig- die . . Ai^fäpge und Schlüsse aller.; 
erwahAitCn ^ Stuclte [ angegeben würden« Bei 
solchen .y^zeichnissen. würde zu i>eohachten. 
seyn^^. dass man bei Werken, . welche mit ci^; 
nem Prolog beginnen, nicht blos den.An&ng 
des Prologs, sondern auch, weil diese Ein- 



h&afigen bisweilra in den Hatidschrübn tr^-« 
gelasien iind^ dein de« Werkes «dbst* g;ebe} 
das» man bei dein CäassDiem dn^ Aiifang jede$ 
«inseliien Werkes derselben « s» B« jedes« ein-» 
ttiftea Stiickes des Plauiu^ «idw Terendusi au^ 

■ 

Ifibre^) 4a8s man. bei IloiiiiUea und Coxmnen^ 
tatoren oder Glossatoren ' die voranst^enden 
Tfettworte, bei Briefen , die gowöbnlicb xpit 
4m Coatext forüaofende Anrede^ welcbe. in 
die Ueberscbrift gebort^ vreglasse* • Die An-» 
fabe der Scblufsse . aber dient tbeils zur scbi^d-« 
Im Erkennung derjenigen fiandscbiifte», *vreL- 
ehe von Tora bereiu defect sind , tbeils i^ur 
Beurtbeilpiig ibrer Vollständigkeit» 



55. 

« . ' • • ... 

{Wenn die näcbstvorberg^eudei) Abschnitte 
auf dasjenige * vorbereiten | wäf iusbesoadem 
deiv Vorsteher öffendlcher^ M^nuscriptenscliaue' 
betrifft^ so bezieben sieb die uacbstfolgenden 
kst ausscbliesslicb auf denselben^ Er kana sich 
wf seinen Berufskreis sebr sorgfältig ibeoretiscb 
t^berdtet haben y und sich doch för speciale 
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Fälle der Praxis in VedegenL^ oder XJnf^ 
vrissheit Lefinden. Es ist nicht' gentig , tvc 
gissen oder anzugeLen, 'vras seine Sammlang- 
^Dthalte^ soader;) auch 5 ifie und in *\Tel- 

* * - 

eher Gestalt sie es euihake« Um' aber 
dicsi^ zu können , uiuss er wisseu | "vroräuf 
es bei gewissen Gattungen von Handschriften 
vorzüglieh atikomm% VR&t elcrige Beisjnele; 
Bei den. lateinischen Bibdhandscfariften , * irstm^ 
sie sehr alt sind , ist zurörderst zu untersuchen^ 
welcher Ueber^et^ung sie angehöret , da es' 
bekannfdich ausser der^vor der Yulgata gewöhü^' 
liehen luüa «och mehrere andre gauz voü' ein-* 
auder abwi^ichcnde gab, vergL Kopp Kldek* 
und Schriften I, 175, und die Echhom'scheu 
und Bertfaoldt'schen Einleitungen ins A; und 
H; T. Auch die Anordnung der einzelnen- 
B&cber ist eine sehr verschiedne (vergL Beyer- 
linck tbeatrum vitae huiu. T. L Lugd. iff66, £ 
p. 317:. Ba];i(^i biblioth« Leopold. I, 714 ss.), 
lind ausser der divisib S. Hieronymi, S; Häa- 
Ä et %fphanii uud- S. Augustini finden sich^ 
in den einzelnen Handschriften wieder ganis 
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eigne (z. B, in der Wolfenbüttler HandschiifV 
5i ü» Ms, Aug. Fol.). Ein Zeichen, hol^eii. 
Alters ist es, wenn das 4, Buch Mpsis dem 
dritten Toransteht (s. Yalesius ad löst ecdea« 
Eusebii p« 83). Die ]Evangeli&ten erscheinen 
bisireilen, obgleich ihre jetzige Folge schon zu 
Hieronymi, Eusebii und Origenis Z^wx nblidb^ 
"irar, nicht nur mS Kunstif erkei^ ,, sondem\ 
auch in Manuscripten in einer verschiednea 
Ordnung , z. B* in einem . alten Wiener Ma-. 
nuscripte in dieser: Matthäus, Johannes, Lu-« 
cas 3 Marcus (Kopp Bilder und Schriften I, 1 7 1), 
Die Apostelgeschichte steht, bald na^h den pau— 
linischen, bald nach den ks^olischen Bnefen^ 

• f * « 

'Auch ist es der Bemerkung "werth , ob da^ 
dritte Buch Esra und der Brief an die Laodi-^ 

censer sich in dem zu beschreibenden Manu-*- 

^^ • . » . • 

Scripte finden. Vor den Büchern der Macca-^ 
bäer stehen in einigea Handschriften zyfei 
Bnefe des , Rhabanus Mau^s ^ "welche linoch.- 
in seinen Nachrichten ?on der Braunsch'weigi-. 
scheu Bibelsammlung (I, 70? JF,) hat druckeiv. 
lassen* Yon den Dresdner Bihelhandschrifteix 
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bat nur die Hülfte und von den Wolfenbütder 
iiur etwa cip Drittel diese Brisfe , welche für 
dax deutschen Ursprung des Codex zeugen, 
daher sie auch in den meisten' Hamlschriften 
4er LaurenUana feigen. Bei dem Briefe Jacohi 
fehlt in manchen Handschriften der Hierony- 
xnianisch« Prolog, und der erste Brief Johan-* 
nis ist bisweilen u]wr9chrieben : Johannis epi«^ 
Stola ad Spartos , wovon Sennebier, i^ caial. des 
mss^ de la bib], de Geneve p< 53. den Grund 
aufgebt MaHh. VI, ii« haben einige Hand^ 
Schriften panem nostrum substantialem oder 
quotidianum statt des (wenigstens in deutschen 
Handschriften ) gewüfanlichea supersubstanria- 
lern* . Ob die Stelle i Joh. V, 7. (Tres sunt, 
qüi testimqniom dant) fehle oder vorhanden sei, 
oder oh in griechischen Handschriften 1 Ti-* 
moth« 5, 16. ^ios oder bV gelesen werde, war 
bekanntlich in .frühem Zeiten eine . angelegent^ 
Üchere Frage der Bibliotheksbesucher, aU sie 
es jetzt zu seyn scheint« , Pie erstere Stelle ist 
ip den . ssimmtli^hen Dresdner Handschriften he^ 
fiadlich> in Wolfenbüttel fehlt sie i« ^^^^^ 
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Pergamenthandsdinft der paulmischen und ka- 
tholifichea Briefe mit Rhabanur Glossea aus dem 
i'o. Jahrh* (Weiss^öburg, 47») > und in ^ner 
Pergamendiandstlirifi desselben JahiiiaüderUi 
( Weiaaenb. 5g ) ist die Stelle von einer spä^ 
tera Hand uacbgetragen« Dagegen flautet ste 
iä einem Pergamentcodex des 6, ^hilmuderts 
CWeiaaenb. 99. Bl 117^) «o : Hic est> qui 
yenit per aqaäm et sanguinem Jeaüa Cbriato^^ 
non ip aqua aolum, sed in aqua et in «an- 
güine, £t' Spiritus e$t ventus , <}nia tre$ sunt," 
qiu testimonium dant, Spiritus et aqua et san^ 
guisj et tres unum sunt, sicut etiam in coe— 
lüm (sie) tres süut^ patei^, verbum et $pirw 
tüs, et tres nimm suüt. 8i tesdmonium ha^ 
minum accipimus ü« sv TV4 Audclte Bemer-^ 
kungen über diesen Tei*l findet man bei Seu-«' 
tiebier' a^ a, O. S, 55, 

Eine besondere Rütckslcb't verdienen attc^* 
in mehrfecber Hinsicht die Handsdhriften der 
liturgischen Büfcher defr katholischen Kirche-, 
iiher deren Geschichte und richtige ünter^ 
Scheidung von einander eine gedrängte , gr&ud« 



t 

Hebe und klare DarstelluDg eines 'LathoKscIien 

Gelebrten zu itranschea iräre ( vgl« Frtokfuiter 

^rcbiv lY, 564 ff > Sibberw JJeioe Schrift 

4e &m latiitorum ecde^sücii (Witt» 1706, 8J 

\gi sehr «obefriedigend« Worauf e» bei ihrer 

Beschreibung zunächst ankomme ^ kann der 

Bibliodiekar am beatea aus den Bandinischea 

Katalogen lernen (s, in den Regi$tern derseU 

Jben Breviaria» JUB^^alia, und in den Anony« 

Hien den Abschnitt Titurgid )• Musterbesdirei.' 

I^ungen von Missaleu finden sich ^vorzüglich im 

cataL codd«. lat. I-, 181 ff, und in der biblioth. 

Xeopold, r> i4? ff« Jn 'manchen Missalen 

£nden sich ge^sse' besondre lassen y die ia 

andeni nicht vorkommen, a% bibL Leop. I, 

«44« t45. i4& 14^. II, 9. III, 147% Auch 

in den Sequentüa missamm finden sich Yerp» 

achiedenbeiten I ib, I, )4S« Sie Verschie«» 

denhoten der rerschiedenen BreTiarien sind in 

Orancolas commentaire hi$tori({ue sur le bre«r 

viaire Romain (Par,| 1737, iSr) nachgeyriesen» 

und Ton Gebeten, nvBlche nur in ^igen ste^ 

hen, ist Bandini bibL Leopold* I, 176 zu verv 



^. 18$ ^^ 

gleicheou;: Zur Erläuterung der VbrstehendeiS 
Caleuder • dient Leon. Ximenio U veccluo e 
nüovo gmonoue Florenüuo« Fir. ^ 1767 > 4. 
Mehrere derselben sind in Bandini (cod. lat» I ^ 

1751. ia84. bibL Leopold. If iSa* i5** '7^- 
177* 305. 216. a38. H, 6.) ganz aj)gedrucltt. 
Sie tragen , •wie bereits oben bemerkt worden , 
bisweileu zur Altersbestimmung des Codex mit 
bei (TrOBxbelli S; ii4), auch lasst «db aus 
ihnen abnehmen , für welche Kirche der Co«-r 
des gearbeitet sei (Bandini cod. lat I> 754*' 
bibl. Leopold, I, ao5 f. siSS,' III, 3147. xBi^^ 
CataL Valhere I, ga). Vorzüglich wichtig sind 
sie aber ^ dadurch 9 dass in ihnen häufig^audl. 
die Todestage, anderer I^ersonen , 2; B. den 
Landesfursten , der llewohner oder:d^r Wohl-«-, 
thäter des Klosters bemerkt worden sind. Je 
trefflichere Quellen sie .denn, als , Necrologia, 
für die Provincial* und Klostergeschichten sind^ 
destomehr mitfs isich der Bibliothekar .zum Ge* 
setz machen, schon in^ dieser Hinsicht keins 
|ener liturgischen Bücher vun;untersucht zu las- 
sen. Die dabei tu beobachtenden Yorsidbits^ 
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massregehi in genauer Unterscheidung und Be-^ 
6timBiung del* -Verschiedenen Hände nach der 
vZbit ^gehören i&eht hieher. Bandiai (bibli 
JLeöpöldily 1 54t ff.) %ind Wedekibd (in der 
jVabe eioer Ausg^e des Necrologü des S« Mi*^ 
cheelskloster zu Lüneburg) sind datnu Müstör^ 
'welche dile Bügeln überflüssig machen« Ein 
sehr reichhaldges' Necrologiuni dieser Art ist 
das Strasburger ^ "Weiches sich in einem hora- 
rium Argeniineö^e in Wolfenbiittel <84. Ms» 
Aug. Fol., auf Pergaiposit aus dem ii. Jahrh.) 
hefiodet. Auch den Martyrologien sehrieb maa 
ähiüiGhe Motizen bei, wie diess z. B. bei den 
Weisseidburger Manüscripten nunu 45 -und 8i 
(aus d|em 12« und 9« Jahrli.) geschehen ist. 

Füridie Homilien ist, wie bereits erwähnt, 
Bandini^ Yerzeichniss ' der Anfänge unentbehr-* 
lieh ; aber der deutsche Bibliothekar darf sich 
mit demselben nicht begnügen , da es für Hö- 
miliarien, "welche in Deutschland gefertigt wur*- 
den, unzureichend isw Dergleichen hatte Bon-* 
dini nicht Vor sich, und sein Yerzeichniss ist 
daher aus ihi;]\,ea noch zu ergänzen. Dass man 



ubrigm» den Atig«l>eo der Tetfass^ in d^ü B« 
4iiiUIeai<*-HaAdiclirif(eu nu^l iouiieB traueu d&rle^ 
ifit tohoa oben bemerkt; word^^ und mm nm$^ 
«ich dabei an die ähera Hflpdflchrlfteii l^iop^^ 
und böaonders darauf Aohl haben ^ ob die I^ 
herschrift %irkfich von i^raleif Umd heirüh«. , 
EU^er gehoben wuck idie Lebetubeschitif*^ 
bungen der üeiligeu. Je triUkuirliiGher aan dl« 
grö«em Sammlttügen derselbea erweiiett od« 
verkürzt hat ^ und je ixaufiger dieaelben obncl 
Namen der "Feriafser , ja aelbsi ohne üebw* 
admfiai vorkommen 9 desto achlineriger aiad 
oit idie Manuacripte £u €»-kennen und tu befliuu'^ 
men* Das Hauptlferk für die groasem Samm*^ 
lungen ai^d Heciberti Rostreydi ifkae patruna 
(Antir,, ißi5, F*), iroiin dreizehn sdchcr 
Werke enthalten und nut trefflicher Kiitik be»« 
arbeitet aind* Des Gregoriua von Tours tiiae 
paU'um^ iv^khe hier fehlen.^ «ind na<^ Rui^ 
naits, Ausgabe der gesammten W^e diese»^ 
Schriftateilers zu benutz^^ Indessen erwarte* 
vg^m m^tf die Werke immer so in d<m Hand«», 
sdbiiften ^u finden , wie sie dort a^edruiiit sind» 
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Oft findet maa nur Aussäe oder die Lebena« 
liesciiroibuDgevt einzeber Heiligen aus denselben^ 
i^oyofk 34pdini catal« codd« lef. I^ 5^9 -^56ä ^ 
,und 583 JBfispiele ^ht^ In diese*m Falle k^gafi 
man nicht Uos nach den A^^'^ngen und Schläs^ 
aen getteQ ^ und mw darf $i^ die Muhe niofat 
sr^rdq^ssto ka^n> auch .ureiter hinein zn Ter- 
gleiehen , 'Waa durch die guten -Register das 
JR.oawe7dsGhen Werkes, s^r erleichtert idrdBi 
Bei . den l[|di>ensheidiipeibnngeDi einzehier fieüir. 
^eß. ist Tpyn« UL Vol. a* dßß Bünauischen K^^ 
tsiogs eMi vortrefflicher Fi^hi^er^ ifromit man 19 
Bdndini <a^tal cpd. lat T. y. und hibliojh. JUeor 
pohj. T. ni. den Artikel Yitae im ersten Re-t 
glster 2u Lenutzen hat« Durch diese hßiden 
HuJfftniuel setEt man mh leicht i^ den Sjtand, 
in IILurzem die vorzügScI^te Literatur iaher je» 
den Heijigen 2U übersehen und ausfindig zn 
machen I ob die Legende^ welche man Tor siclb 
hat, bereits gedruckt sei 'Hierbei ist m hß-^ 
merken^ dass ron den Actis. Sanctorum der 
BoUandisten vom Mai das P^opylaeum oder der 
&e Theil, vom. Juni der 7te ThdUi, »nd vom ' 
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August der 5te uud 6te Theil hn [ Bunauiscken 
Katalog nicht extrahirt 'sind , und dass die Re^ 
gistratur nur bis auf den Sten Th^ des Sep- 
temBers inclusive reicht, und n^an dch dahc^ 
(Uese Lücken selbst ergänzen muss. Indesseü 
ist man auch so 'immer noch nicht in jedeiii 
Falle gesichert. M«in findet htufig kleine Le^ 
genden, die man selbst auf diese Weise niioht 
aufspuren kann , und bei denen man die Lectio^ 
naria (vergL dieses Wort im Bandioi cod. lat. 
T. y» im ersten Register) oder auch ^e com«- 
mentarios praevios in den Actis Sanctorum 2a,> 
Hülfe nehmen muss» Doch tiifil dieses nur 
diejenigen Legenden ^ 'Welche von geringemot 
Umfange und von geringerer Bedeutung sind« . 
So ergiebt sich aus der Natur und Ge^ 
schichte jedes Werks, auf was man bei H^d^ 
iclxrifi;en dessdben tu achten habe , z. B. bei 
Handschriften des Justinianischen Rechts; ob 
sie glossirt sind oder mcht^ und ob es im er-* 
Stern Falle die glossa Accursiana oder eine, Ao-* 
teaccursiana ist ; bei Handschriften des Salischea 
Gesetzes ^ ob die Malbergischen Glossen dabtt 



slüd; bei Martintis Polontis^ ob er liach der 
ersten oder zifeiten Bearbeitung ist; bei Pe«^ 
tru5 de Yineift) ob die Handscbrift zu den ge^ 
Ordneten oder ungeordneten gebort > und in 
wieviele Sücber sie im letztem Falle getbeilt ist* 
Aucb . besondre Eigentbumlicbkeiten einzelner 
Manuseripte sind zu beacbten} '. so sind biswei«^ 
leja dem Beda de ratione temporum Annaleh 

i _. 

beigescbrieben (frankfurter Archiv V, iii £), 

und in ein Wolfenbüttler Lectionarium anf Per** 

'- • .\ -». • . 

gament aus dem 1 5. Jahrhundert ( 7 1» Ms. Aug; 
Fol.) hat eine gleichzeitige Hand zu Ende foU 
^^nde riotiz über den Strasburger Münsterbau 
eingeschrieben : „Anno domini MCCLXXV 
(1376) 7; id. Sept. vigilia nativitatis beatae vir- 
ginis completa est structura media testudinum 
snperiorum et totius fabricae praeter turres an«^ 
teriores ecclesiae Argentinensis , regnante Ru-i* 
dolfo Romanoinim Rege, Regni ejus anno se- 
cundo , qui annus electionis ejus secundus est 
terminatus et m elapsus feria secunda proxima 
pQst' Qunc iastans festum Michaelis. << 



N 
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Schwer zu beschreiben nnd. abec aüslänctiU. 
«che Qesetz - und UrluindensammhiDgeii^ > treu 
es geVölinli^h an hinreichenden ^edmckiea 
HiiUsniitteha zu ihrer rich^gen Charakterisirung 
fehlt ^ und nur der Inländer den richtigen Blick 
für ihre Erkennung haben kanti. - Wie ; mok 
briüscher Bibliothekar grosse MiJdiehab^tl -wird, 
eine Sammlung . deutscher SchöppeniHth^e dek 
Miuelallei^s richtig anzugeben,, so wurde er 
yielleicht auf den ersten Bück Sammlofig^jD,^ 
tde sie der Dresdner Codex A 64 (StatujUi 
Henrici VIL regis Angliae, welche firiiher dem 
im Jahr i5oo gestorbenen master of the rolls^ 
John Alcock j zugehörten ) , oder die Wolfen«*' 
h&ttler Handschrift 5i. Ms. Aug. FoL enthalt ^ 
die Benennung zu geben wissen^ um welche 
sein deutscher Co^ege verlegen ist. Das letzte 
erwähnte Manu^cript ist ein CopialbucJi auf 
Pergament in folip aus dem i5« Jahrhundert/ 
und würde zufolge seines Inhalts ungefähr sa 
zu benennen seyn : RecognitiiPnes j feuda > 
homagia ^ juramenia fidelitatis j donationes aüa— 
que instrumenta publica ^ in Anglia. a)> a. idSp 
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ad 1276 composita* Diese Instrumeme sind 
hier in extenso enthalten, und theils in latei- 

< * 

nisclier, theils in französischer Sprache ahgefasst. 
JDie Hand ist vollkommen gleichzeitig, und die 
Terschiedne Dinte zeugt £iir die successive Fort- 
führung/ Auf der Aussenseite. des Einhandea 
ist ^ ein kleines Kupferblech befestigt ^ auf wel- 
chem drei übereinander 2(t^hende Löwen he- 
findlich isind» Darunter steht der Buchstabe B 
und im ' Buche sdhst kommt die Beziehung auf 
diesen Budistaben wiederholt folgendermassen 
vor: Secundus über intitulatus per B, Das 
historische Interesse und die Authenticität die- 

ses kostbaren Manuscripts' lässt sich schon aus 

» 

dieser kurzen Nojdz abnehmen. 

Bei dieser Gelegenheit möge es zugleich 
yerstattet seyn, an ein Dresdner Manuscript 
(F, 61) zu erinnern, welches, obwohl be- 
reits von Götze in den Merkwiirdigkeiteu jener 
Bibliothek II , 425 f. kurz beschrieben, . doch 
vielleicht jetzt von einem höhern Interesse ist 
als damals« Es ist eine portugiesische Ueber-' 
zetzung vier l^amscrdamischer Werke, welche 

Na 
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'die . Geschichte der Welt .nach vier Zeitaltem 
oder iGreschlechten > dem Weissen^ Gelben, 
Rothen und Seh Warzen, ^ enthalten. . Der JOi- 
rector <Jer holländischen ostincUschen Compagnie 
za Surate , Jacob de Baquoy , Hess diese 
Uehersetzung mit Genehmigung des Grossmo— 
gbls im-Jahr*i685 von Simon de Clarado fsr-- 
dgen, und vrenn auch diese Uehersetzung nicht 
vorzüglich sepi sollte, so sind doch tiie beige- 
fügten ausgemalten Bilder sichtlich sehr treue 
Copien der IDrschriften , und in so fem sehr 
interessant,. 

a6; 

Auch der Intliam leitet zur Wahrlieit, und 
selbst in der irrenden Hand oder in dem flüch- 
tigen Auge des Abschreibers lässt sich, wena 
man nur den Zügen der erstem uachzugehen 
oder den Sehpunkt des letztern zu erfassen 
vireiss , nicht selten das Richtige errathen. Was 
in dieser Hinsicht bisher in der Handschriftea-^ 
künde, geschehen ist> freuen vrir uns um: so mehr 
es zunächst den Philologen zuständig anzuerk^u-r 



neuy je \renigcr sie für andre Theüe dieser Wis- 
seDschaft geleistet haben. Ihr Verdienst ist es, 
dass die Verwechslungen einzelner Buchstaben 
und Sylben mh einer Sorgfalt beachtet ^worden 
sind , welcher nunmehr das . Einschreiten eines 
Palapgräphen von Profession zu minschen' wäre« 
Der erste^ "welcher diiesem Gegenstande eine bc- 
'sondre Aufmerksamkeit schenkte, -war der fran- 
zösische Humanist Jean Passe rat in seinem 
vorti-efilichen und täglich seltner werdenden Bu-, 
che de Kjterarum cognatione ac permutatione 
(Paris 1606, 8.)? dessen Verdienst schon' der ^ 
schwer zu befriedigende und in Eobspriiohen 
nur zu kai^e Scaliger anerkannte« Sein Urtheil : ^ 
nos, quanti sit^ iex eo aestimare possumus, quod 
paueorum hominum est^ et plures habebit^ qui 
non capiant, quam qui . eo capiantur^ hat sich, 
durch den Erfolg bewährt. Mehrere der geach- 
tetsten Kritiker des 17* und 18.' Jahrhunderts, 
nahmen wohl bei ihren Verbesserungsversuchen 
seit * jener Zeit mehr Rücksicht auf - paläögraphU 
sehe Wahrscheinlichkeit, als vordem . geschehen 
warj aber die weitere Durchfuhrung jener Idee. 
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selbst sdiei&t erst seit Yalckenaer "wieder beacbtet 

'worden zu seyn. Fui* die lateinische Paläographie 

* *^ . ■ 

ist indessen bis jetzt in dieser Hinsicht wenig^er 

geschehen y als für die griechische , in welcher 
Vill'oison (in animadVv. in Longum. Paris. ^ ]^778» 
8. p. s6a sq.) üemlich zuerst den Weg für die~ 
se Untersuchung andeutete, und Bast zum Gre-« 
gbriüs Cörintluus S. 703 ff. eine Zusammenstel- 
lung lieferte, die eben so sehr von seinem paläo- 
graphischen Blicke als von seinem Iritischen 
Schärfsinn zeugte* 

Auch die Abbreviaturen älterer Handschrif- 
ten sind bisweilen von spätem Abschreibern un- 
richtig aufgolösst worden, was um so weniger 
zu verwundem ist, je willkürlicher sie oft er- 
funden waren^ Es war , sofern wir liur auf die 
Züge Rücksicht nehmen, wohl verzeihlich, wenn 
die Abkürzung laudai, welche für laudari 
gelten sollte y von einem Zweiten für laudamim 
genommen wurde (Frankt Archiv V, Sojf), 
Durch ein ähnliches Missverständn^ss findet sich 
in der Wiener Handschrift des Fredegarius ein- 
mal et, wo der Yaticanische Originakodex ejus 
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liest, oblfohl beide Handsdhrifien iast zu der- 
selben 2eit, gegen Ende des 8. oder Anfang 
de^ 9. Jabirh« geschrie|)en sind. Pertz verglei- 
chende Beschreibung derselben (a* a. 0. S. 65.> 
giebt ein lehrreiches Beispiel, me durdh Hülfe 
einer rein paläographischen Kritik selbst aus den 
Fehlem einer spätem Handschrift auf die Lesart 
, des ihr zum Grunde hegenden fr&herh Codex 
zu schliessen sey. Bleibt diese Kritik im paläo- 
graphischen Gebiete und 'wird sie mit Kenntniss 
ausgeiibt , so ist nicht zu färcfaten^ däs9 sie eine 
-mllkuhrlichere seyn "werde^ als es z. B« die me- 
trische Kritik ist. 

Nur darf mau bei diesen Untersuchungen 
nicht vergessen^ dass in den frühem Jahrhun- 
derten des Mittelalters y ; bis ungefähr zum Etide 
des 1 Sten^ jede Zeit nicht mir ihre eignen Schreib- 
und Wortformen, sondern auch selbst ihre eig-^ 
ne lateinische Grammatik hatte: eine Beobach— 
tung, deren Einfluss auf die Wonkritik der 
SchriftsteUer des Mittelalters von desto grösserer 
Wichtigkeit ist, je weniger sie bei den bisberi-^ 
gen Ausgabe9 . derselben berücksichtigt irorde. 



/ 



Uetcr die Orthögt-aptie jener Z(fitön bat Troirii 
belli (S. 105-X10.) eibige Bemerkungi^^^ie 
shev so ins Allgemeine gehen , dass $\e bier, wo 
es recht eigendicb auf das Besondre ankommt^ 
Ton keinem Nutzen sind* Desto wcbliger sind 
aber die ßdehrungen, "welche Petü (im Frank f^ 
Arcluv y , 55, 207, 24i ff. 260. ayS u, s. vr.) 
aus sorgtäliiger Beobachtung und mit genauer 
Angabe der Handschriften, aus -welchen 6r diesel- 
ben schöpfte, mitgetheilt' hat. Ihre Bei'ucksicfa^ 
tigung bei der Untersuchung ton Handschriften 
lateinischer .Classiker -würde ergeben, wieferu 
eich von ihneb auch auf die Kritik der letastera 
^ne Anwendung machen llbsse« Jedenfalls aber 
ist zu erwarten , dass man sich ihrer bei Ei^or-* 
schung der Abstammung 4er Handschriften mit 
Muuen lYprde bedienen köimeh; 

. ; 37. 

Die Anforderungen an Manuscriptenkatalo-.* 

ge können von denen leicht übertrieben werden, 

, .welche, blös auf dem Standpunkte ihres Studieor- 

l^rei^s sich haltend, den Umfang un4 ^e maiv^ 



xaehfaltigen Beziebnngen des bibKotliekariseheii 
Benifes nicht zu beurtheilen verstehen. Schär-« 
fer könndn sie- nur da. gefasst Trerden, "WO das 
'Manuscriptendepaptement sein^ eigiven Aufseher 
hat, yne es z. B. auf der königi« BiUiothek zu 
Paris der. Fall ist« Und selbst dann darf mau 
von* diesen nicht ..Forschungen verlangen, vrelche 
'dem Einzelnen , Velcher für besondere Zwecke 
^doe Handschrift benutzt, zugehörm« Was Wytr- 
tenbach (in vita Ruhnkenü ed. Lindemann, p« gi)# 
von einem Manuscoptenkataloge fcnrdert, ist an sich 
billig; aber die Art, wie er es fordert, die Be-« 
dingungen , unter denen er die Befriedigung 
dieser Ansprüche erwartet , und das seltsame 
Urthei], dass von allen Bibliothekaren nur Casau-* 
boi^us Y Holstein und Ruhnken dieser Anforde--* 
tiing entsprochen« hätten, zeugen von einer Ein*- "^ 
seitigkeit, welche keiner Widerlegung bedarf« 
Dass er den Bibliothekar, welcher hier zuerst 
und vor ^Uen andern zu nennen war, und des- 
sen Verdienst Ruhnken selbst anerkannte (catal* 
codd« graea X. HI. praef« p. V.), zu nennen ab-* 
ei^tlich vermied ^ konnte schvf erüch einen Ute« 



ramchen Grund haben. Und neben ß^ndimi 
durfte der vielseitige und doch iiberall ;50 grund-^ 
Kche Morelli nicht unerwähnt bleiben« 

Die Aufgabe y welche ein Mapuscripteqkä-* 
talog zu lösen hat , besteht darinn , dass alle ia 
einer Bibliothek vorhandnen grossem und }deUr 
ncm Schriften und Stücke auf solche Art vcr-f 
zeichnet und einzeln aufgeführt^ so wie Qach 
ihrer wesentlichen äussern Beschaffenheit ben 
schrieben werden, dass auch der Entferntere, 
wdcher sie selbst einzusehen nicht 6eIegesihei|L 
hat , schon durch jene Angabe die allgemeiner^ 
Identität jener Schriften mit gleicfabetitelten an^ 
derweitigen Manuscripten oder gedruckten Texteu 
zu beurtheilen vermöge, und dass zugleich auf 
der Bibliothek selbst ihre Verwechslung mit an-f 
dem Handschriften dessjelben Werks vermieden 
und im Falle eines etwanigen Verlustes ihre Wie«? 
dererkennung auch ausserhalb der Anstalt mög« 
lieh gemacht werde« Es leuchtet an, dass. zu 
Erreichung dieser Zwecke ei&e blosse Titelanzd-r 
ge nicht hinreiche , und es möge daher hier cUq 
^ Angabe der vorzüglidhtstßn bä dieser. Arbeit stättr* 
-habenden Manipulationen einen Raum finden« 



Zuvörderst lasse man jedes Mannscript 
durdbgehends folüren (nicht aber paginiren), 
wobei zu rathen seyn dürfte . eine etwas ätzende 
und mcht leicht zu vertilgende Dinte von selt-^ 
nerer Farbe (z^ B. blauer ^ welche man sich 
durch eine mit Wasser vermischte Auflösung 

» ' ' ' * - 

von Indigo in Yitriolspiritus selbst bereiten kann) 
zu vrählen, und "die Ziffern nicht an den ausser- 
sten Randy sondern vielmehr so nahe an, die 
rechte Ecke der obersten Zeile setzen zu lassen^ 
dass, um einem etwanigen heunlichen Ausschnitt 
seine Wiedererkennbarkeit zu nehmen, dem fla- 
cianischen Messerfuhrer nichts iibrig bleibt , als 

/ * , - . . % • , ' 

den ganzen obem Rand bis an die Schrift weg-^ 

••'•■■• ■ ■ ' 

zuschneiden* Die Totalsumme der bei dieser Be- 
zifierung vorgefundnen Blätter wird dann mit der- 
selben Dinte auf der innem Seite des vordem 
Einbanddeckels (nicht aber auf ein Yorsetzblatt) 
unter Beisetzung des Tags der Foliirung bemerkt, 
und zugleich angegeben, ob und welche Aus- 
schnitte an Initialen , Miniaturen oder ganzen 
.... . • , 

Blättern sich bereits während dieser Arbeit vor-. 

< " ' ' ' 

gefunden haben« Es muss jedoch dazu ein Sub- 
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fckt gewallt •werden, welches Kennimss genug 

hes\fzty um bei diesem Geschäft die nöthigexi 

.►. • • _ « * . ♦ • 

Rucksichten zu nfehmcn, Yrenn Marginalnoten 

den Raum beengen» 

• ' ' • . • 

Ehe man an die -wirkliche Consignation und 
Beschreibung geht, blättere man den Codex durch,- 
um zu sehen, ob sich mehrere Schriften in dem- 
selben befinden, und zeichne in diesem Falle 
den Anfang einer jeden mit Papierstreifen ein. 
Enthält derselbe nur Ein Werk, in welchem 
jedoch mehrere Hände vorkommen, so bemerke 
man auch diess durch eine solche Bezeichnung, 
weil das Auge, ehe. man sich mit dem Maüu- 
scripte im Detail beschäfugt, noch .unbefangen 
und für den Unterschied der Schriftzuge em- 
pfänglicher ist, als nachheh Auch thut man 
Wohl, merkwürdige Marginalien, besondere Ver- 
zierungen und insbesondere die Miniaturen , auf 
gleiche Weise auszuzeichnen, um bei der Arbeit 
selbst sich nicht mit diesen mechanischen Vor- 
richtungen aufzuhalten und gewiss zu seyn, nichts 
übergangen zu hoben. 



Bei der Angabe des Titels ut naäi der' he^ 
sondern Beschaffenheu des Buches, *weIcLes man 
vor sich hat, zu verfahren. Im allgemeinen 
gilt es, den Titel anzugeben, welchen die Schrift 
im Codex wklich fuhrt ;^ es sey der ridbtig« 
.o4cr der unrichtige« Im letztem Falle führt man^ 
um die Uebersicht des Katalogs nicht zu er-^ 
Schweren, die Schrift unter dem Titel auf, ir^l^ 
eher der richtige oder doch allgemein angepQm-« 
mene '^ist, und lässt erst auf diese Angabe den 
unrichugen oder seltneren Titel folgen, den die 
Handschrift, hau Ist man aber über den Trahren 
Titel oder Yer&sser der Schrift nicht so allge«^ 
mein eiuTerstanden ^ und irird derselbe auch in 
dem gedruckten Texte von Yerschiedenen ver-^ 
schieden angegeben , so behält der Titel, lYel- 

' ' ' . 

eher sich in dem Codex findet, den Vorrang 
und der anderweit vorkommende "wird nachträg-« 
Heb angefahrt« * Ob der PTame des Verfassers in 
der Handschrift angegeben ^ i/eerde oder nicht^ 
ist sorgfältig zu bemerken^ * Fuhrt aber das Werk 
in der Händschrift gar keinen besendern Titel, 
so muss auch dieser Umstand allemal angegeben 
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« 

^erdrai: der 'wahre Titel mög^ aus »nder\reiter' 
Quelle hinzugefügt werden können oder nicht. 
Im letztem Falle ist man allerdings berectjitigt 
und genöthigt, ihr einen selbstgemachten vorzu— 
•etzeo, den man aber durch die Worte: über 
änepigraphus (so wie anonymns , wenn auch d^r 
Name des Yerßissers unbekannt ist) aU einei) 

's. • 

solchen /zu bezeichnen hat. Da es lidh trf^en 
kann^ dass später dieser neugeschaSne Titel in 
allgemeinern Gebrauch kommt ^ so lasse maa 
sich angelegen seyn, ihn so kurz^ etschöpfeiiL^ 
und zugleich von andern ahnlichen Werken uu-« 
terscheidend zu machen, als es nur möglich ist. 
Das nächste ist die Angabe des An&ngs mxd: 
m vielen Fällen auch des Schlusses, Piur bei li- 
turgischen Büchern oder bei den Handschriften 
der bekannten altclassisciien Schriftsteller, bei. 
denen eine Verwechslung nicht wohl möglich 
ist, kann man diess unterlassen, obwohl bei den«i 
jenigen von den letztem , welche in den Hand«- 
Schriften verschieden betitelt oder verschiednei^ 
Verfassern beigelegt werdta , besonders bei deA 
kiemern Schriften (z. B, Aurelius Victor, S. Ru-. 



■ » 



futf , den akeh Grammadkem ti» s. I^O jene nä«« 
liere Erkennungsbezacbnung nioht feUcn darf, 
^lun den auswärtigen Gebrauch des Katalogs m^ 
l^erlässig und sicher zu machen« TöUig unent- 
behrlich ist sie aber bei patristischen Hiandschnf**. 
ten und bei Schriftstellern 'des Mittelalters , auf 
rwelche^ die Willkür der Abschreiber den gross« 
ten ' Einfluss gehabt hat und von denen häufig 
noch gar kein zuverlässiger gedruckter Text vor- 
handen ist* Ton einigen besondem, bei Angabe 
der Anfänge txL nehmenden Rücksichten ist 
oben S. 18 1 gesprochen worden. Die Anfuh- 
rung der, Schlussworte kann man bei minder 
"wichtigen Schriften und namentlich bei Homi- 
Ben /welche sich gewöhnlich mit einer Doxolo«* 
gie endigen^ unterlassen« Ist übrigeiiis der Codex 
foliirt worden^ so ist di^ Angabe der Seiten^ 
aufweichen die Schrift anfangt und endigt, ebea 
so leicht, als sie für den spätem Benutzer be- 
quem und für den Fall einer Entwendung zur 
«Wiedererkennung des Codex brauchbar ist 

Mit dieser Arbeit muss, soweit dies mög- 
lieh bt, ein beständiges JZuratheziehen der besten 
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g^rückteü Texte verbunden ivrerdetiy um da^ 
allgemeinere Yerliältsiisf :der JBIandßchrift zit 
difenselben nadb den S. 182* ff/ angedeutetei]^: 
Rucksichten auszumitteln* Ob der Codex Scho«* 
Kfen, Prologe oder Torreden enthalte , welche, 
in den gedruckteü Ausgaben fehlen, nndumge-*. 
.kehrt) ob er in Büdiefund Capitfel abgetheilt 
sey oder nichts ob er das 'Werk ' in einer be-% 
sondern Gestaltung oder Ueberarbeitung enthalte^ 
ob er (;yiiM bei historischen Werken des, Jilittei«^ 

alters so häufig/ der Fäll ist) dne 'weitere -oder 

• • • "" * 

andepe Fortsetzung enthalte und mit *weldieii» 

Jahre er' schliesse^ das sind Angaben^ irelebe 
dem Katalog auch in der Entfernung erst «die 
wahre Brauchbarkeit geben und ohne jene Yex'^ 
gleichung nicht gewonnen werden können» Zu-^ 
gleich verwahrt man sich'dadurch vor der Ge- 
fahr, etwas im Codex zu überschlagen^ was bei 
Miscellanbändeuy deren sich besonders unter den 

griechischen Mänuscripten finden, sehr leicht ist> 

' • • • 

weil die verschiedenen Stücke bis'weilen iiur mit 

* t 

geringen und kaum bemerkbaren Absätzen hm^ 
ter einander fortlaufen. Aber w^er kann ütid 



darf dör Katülog nicht gehen , wenn ei' (um del 
, für seinen Zweck unnötlugen Zeitaufwands i^icht 
«U gödenkea) leielft zu über&ehen seyu soll* 
•Ausführlichere Inhaltsangaben, s|iecieUe Wür^ 
digung der Lesarten und weidäuftigerö MittheU 
hingen aus den Manuscripten siöd ihm ffbmd^ 
und gehören erst im Falle specieller auswärüger 
Anfragen zur Amispflichf des ^Bibliothekars« 
*■ Die äussere Beschreibung muss ausser der 
Bestiipmung des Alters (entweder nach Maasgabe 
der Schlussschrift, *welche mit ihren eignen 
.Worten mitautheilen iit, oder nach eigner Schäz*^ 
»ung) die Angabe der Materie, des Formats 
^er ßlälterzahl und der anderweiten äussern Aus^ 
*uttung duröh gemalte Initialen,. Miniaturen, 
ausgezeichnete Einbände u. s, w. enthalten; auch ' 
ist es 2u bemerken, werin vcrschiedne Hände in 
dem Codex vorkommen. Von den Miniaturen 
welche sich durch Altern Kunst oder Umfang 
auszeichnen, ist die Höhe und Breite anzügeben, 
tmd diese nach französischem Maasse, seiner 
Genauigkeit und allgemeinen Kenbtöiss wegen, 
tu, bestimmen« Der Verfasser einer Mittheilung 

O 
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im Frankfurter Archi? (T, 534.)^ ^d<^b^ aas| 
«iner durch ihren : Xein'v^audliandel bekannten 
Stadt datirt ist^ wird mit seiner Anwendung der 
Leipziger Elle auf Manuscripte schwerlich Nach-^ 
ahmung finden^ 

^Endlich^ ist , Wenn eingeschriebene Nameu 
oder Notizen froherer Besitzer oder anderwmte 
bei der BiUioth^k^ vorhandne NachricJbten dazu 
Anlass gaben , die , Angabe der Iruhern, Schick-* 
aale d^s Manuscripts^ und in dem Falle '^ dass, 
die Bezifferung der Handschtiftenabiheilung ; ia 
Folge einer neuen Anordnung einmal geändert 
worden seyn sollte^ auch di6 Bemerkung der 
frühem Nummer beizufügen , um Anführungen, 
welche sich auf diese beziehe.u^ nicfat unbrauch-r 
bar zu machen. 

Neben diesem Kataloge, der am besten nacbi 
der Nummemreihe sich Hebtet^ um zugleitih als 
Inventarium gebraucht werden zii können , ist 
für den Gebrauch auf det*- Bibliothek selbst eia 
alphabetischer Nominalk^talog nothwcrndig, der- 
sich darauf beschränken^ kann j^ TitelV Material^ 
Aller und Format des Mapuscripts und.seinei% 



Standort in der Bibliothek atlzugeBen. Dii^ 
Staodortsangabe setzt ihn zugleicli fiir weiterÄ 
Bedürfnisse in die gehörige Beziehung zum obir^^- , 
gen ausführlichem Numeralkataloge. AufBiblio-- 
theken ,v -welche einen grössern Manuscriptenap^ 
parat besitzen, "wird ausserdem noch ein auf die-f 
selbcu Notizen sich beschränkendes ivissenschaft-« 
iiches Repcrtorium von Nutzen seyn, um bei 
Anfragen ) •welche eine allgemeinere Beziehung 
Jbaben^ schnell iibersehen zu können, was diö 
Bibliothek in ihren Handschriften för selbige dar^ 
bietet* 

4 

So gewiss dasjenige, was über diese Anfor-» 
derun'gen hinausge^it, aus dem Gesichtspuhlie 
des bibliothekarischen Geschäftsk^eises als unbil-^ 
lig und unnöthig erscheint, so gewiss ist es 
auch, dass diese Arbeit schon in dieser Be4 
schränkung emen Aufwand von Kraft und Zeit . 
fordert, welchen der nicht ahndet, der nie > mit 

ihr sich zu beschäftigen .Veranlassung hatte» . 

•♦ . ■ ■ 

Und ist sie vollendet, dapn stabile sich der Bi-? 
blipthekar , iü dessen v i e 1 s e i t i g e i' Beziehung^ 
es liegt, dass er gewöhnlich einseitig beur-» 

o , ./ 
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«heilt inrd, gegen absprecheuäe Urtheik dörer^ 
Aie Dichi über ihren Kreis hinwegs^en* Ban- 
dini konnte mit seiner Riesenarbeit tiieht errin^ 
gen , dass ihn WyttenbiK^h auch nnr der N^snr* 
nung irardigte, irahrend dieser dvA Gdehrie 
anführte , ton denen der eine nnr eine fi&chtige 
5pecificaüon einiger Manoacripte geliefert hat^ die 
eben dnrch Bandim's ' Arbeit ganz onbrauchhar 

/ gewofden^ und die 9Mei andern nie sieh mit ei^' 
ner solchen Arbeit beschäftigt ^ alle drei therp 
npbeschadtt ihror andenreitea Yerdienste, üur 
die Bibliotheken y denen sie selbst yorständen^ 
nichts geldstei haben. Und so lässt sich. zum. 
Motto auch eines llanuscriptenkataIo|^ AadiffiredTs 
wahres Wort anwenden: Nihil attinet de hominun» 
laude loqpii; cpae stüasulos interdüm, adderesolet 
humanae imbecillitatt ad asperrimos quoscpie la«^ 
böires subeuildos. Ea enim nobis semper anima 
insedia sententia ^ etun , qui indicem scribere ag~ 
grediatür, posse qiiidem in mültorum reprehea- 
sibnem incürrere^ in apfu^obatiotieln non item: 

quam a perpaucis vix extofquebit^ uH omne sta*«. 

dium et diligentiam eam in re^i contiilerit (Ca«-' 

taL biblioth, Casanateas. T« 1 p* X ) 
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Eta voüstäudigeis und mit Uitheilen uad^ 
2iistori$c]ieQ Notizen ausgestaltetes Verzeichnis« 
der bisher ersci^ienenen Manuscriptenkatalogen ^ 
wurde einjß nicht nur insbesondre für den Biblio« . 
ihekar Ton Frofesi^iony sondern selbst iur ^mdre 
Gelehrte eben so interessante als nütadiche Ar-«, 
beit seyn« Wenn in letzterer Ifinsicht eine geo-; 
graphische Anordnung die becpien^ste $Bjii irur- 
de^ so hätte für den Bibliothekar diejaaigQ d^; 
meiste Interesse, -welche^ch nach d|Sr Y43rschied*<«^ 
neu innem Einrichtung im4 Art dj^r AuA|uh-^ 
ruDg richtete« 

Fast zu frühzeitig dachte mau aii UQiyersa}- 
kataloge. Wie ausgebreitet Mqntfaucon's Ver«^ 
binduDgen, urie unermiesslich seinß Gelehrsam-*' 
keit und seine auf eigner Ansicht begründete und' 
vielfach geübte Erfahrung ^ und yvie rastlps sein' 
Fleiss -waren > ßo musste er sich doch in seiner 
Libliothec^ bibliothecarum manuscriptorum nova- 
(Paris 9 1739^ fol. 3 Bände) zu sehr auf fremde 
Augen verlassen, die seinen Scharfblick nicht 
hauen, ab d^si sein Werk von wirklich |>raktir; 
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scher Brauchbarkeit «eyn könnte. Es gilt mehr 
als Mahnung für künftige Zeiten , iü deneir Voa 
Seileü der einzelnen Bibliotheken mehr vorgear^* 
heilet seyn "wird, an das, was einst zu thuu 
seyn wird. Beschränkter war des Augspurgischea 
Predigers Spizel Plan , welcher in seineu sacris 
hibliothecarum illustrium arcanis retectis (Aüg- 
spurg, 1668, 80 tlos einen Üniversalkatalog der 
theologischen Manuscripte aller Bibliotheken be- 
absichtigte. Es bedarf nur der Durchsicht des- 
selben , um zu sehen , dass ihm noch ungleich 
wenigere^ iuaere und äussere Hülfsinittel zu Ge*- 
böte standen und stehen konnten , als dem vieL- 
erfahrneu Moptfaiacon: Ungleich sicherer wür- 
\, de die Idee von Particularkatalogen ganzer Läu^' 

y - 

der, wie sie Antou Supder von deu holländi— 
scheA (Insülis, i64i, 4.), Eduard Bernard aa 
de» GrQssbritanniscten (Oxford, 1697, fol.) Ke- 
. irrten, 2;ur Erreichung des gehofftea Ziels ge- 
führt haben , wenn die Specialverzeiphnisse , auf 
welche sii$ sich gründeten, nur mit grösserer 
Qenapigkek und |iiit ^mehrerpi Detail gearbeitet 
gÄ>itisen Fär«ö*. JWt ?2^ docji ^.dienen Jljw 
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Ibrderniss^u selbst nach deii) Verzeichuisse der 
in deu Grossbrit^nnißcliep öfii^DtUchea Bibliolhe-r 
Iten bafiadlicbea cla$sisclien 1 biblischen und bi«^ 
i^lischr orientalischen Handschriften , -welches in 
neuester Zeit im Classical Journal (Th. 7 •— 1 1^ 
i4, 16 — 18.) begonnen und seitdem nich|t tortr*^ 
gesetzt worden i$tt 

\yie die Sache jetzt $teht, mi^$en wir uos^ 
begniigen^ i^enn qur durch Manuscriptenver-^ 
zeichiifis^fe einzelner Bibliotheken gehörig vqrger* 
arbeitet wird. Bei diesen aber jst es, Vfie^ nicht 
nur die in den vorigen ^schnitten enthaltnei^ 
Bemerkupgen, sondern naniei^tljch auc|i die Y^fi 
gleichungeu xpi|; andern Katalogen zeigen , mit 
blosser JNTönf enplatur so -wenig gethan , da$s ipiip 
selbst dem Manu99ripte^kata|og der f^ariser Bi-? 
bliothek )^ein yi^l höheres Verdienst zugestefiea 
können^ als d^s eipes BibliothekinyentariumS} 
obgleich er vor den n^ei^tep. n^viern engli^chei^ 
Handschriftka^logex^ nocl^ die Angabe aus Be-:r 
sümmuQg 4^5 Alters ^^r Handsc|irift^n voraun 
hat Fs ij^t iq der That merkyrürdig, das« 
Franki eich , welches . für d^ Y erl^f eimng ^W 
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gr&ndlicheo Kenutbiss der gedrucktea 
suerst dea richtigeä Weg aogab , doch ebea* in 
4er Beschreibung der Handschrifteii , zu derea 
richiigeii Beurtheilung seine Gelehrten dea' 
Weg gebahnt hatten , Mcl^ von Italien die Pai-- 
me entreisseü liess«- . 

Denn Italien ist es, wohin sich der B&^ 
des Bibliothel^ars zu richten hat, "Vfenn er Mu- 
ster für dieseqi Zweig seiner Amtsthätigkeit 
Sucht, und Bandini ist der Name, d^r zu semeir 
höchsten Vorbildern gehört* Bibliothekarische 
und paläographische Genauigkeit, di^ vielseitigr- 
jBte literarische Kenntniss und eine eben bei sol- 
chen Arbeiten unerlässliche technische Gewand— 
hext machen sein Meisterwerk iiber die band-' 
l&chriftiicben Schätze der Laurentiana (Florenz^* 
1764"« 95, 11 Foliobände) nicht nur überhaupt 
' Äu einer reichen Fundgrube für jeden Gelehrten, 
Sondern zugleich auch zu dem sichersten Füh- 
rer Jedes Bibliothekars in solchen Fällön, wo 
die meisten anderweitigen Hülfsmittel ihn ver-^ 
lassen. Dabei ist die ^anze innere £inrichmng 
9%mM% WftrH^fts inl Solchem Gr^de z^ff eclunänij^y 
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jfdfts^ sie uiibedefikUch als feststeheade Norm für 
l^de- andere ahnlii^her Art empfohlen werdeu 
dar£ Wie er £in^n Ck)dex beschreibt^ so be-n 
/schreibt er Alle, und kennt Vß^^ seine immer 
iviederkehrexide Einrichtunjg aus |linem Bdspiel| 
^o bietet sich in jedem andern Falle »dem Auge , 
43pgesucfat und yon selbst dar , if as m^tx zu -wis- 
sen 'Wünscht« Bei einzelnen ivich^gern Schätzen 
-weifläuftiger, ist ir es doch niemals inehr^ al^ 
€s die Grenzen eines jp^atalbg? gösta^ten^ un4 
«^udrei^dts übergeht er selbst bei dejtn uninteres-r 
santesten Codex nichts, wa^i zu ieiifkßr toUjstäuTt 
idigen Gharaktefisirupg giß^ck-t^' Bleibt im Qan-y 
•9^en (dßnu Ver vroUie bei eiper Solchen' Arbeits^. 
Aiasse 'nicht gerQ emzßhie {rmngeii übersehet!^ 
*etW£S m 'wünschen übng , so wäre ^ , diis^ di« 
Ae^st^r JachtvoBer ^figeordn^t uii4 kiA2b6&t}icI| 
4ie Kttbrik der AnonyiiioruiiiL hequemer eihge^ 
fichtet/wäraiv ^^ Wunsch 9 4er leif5ht durcli 
^in neues mit Yerweisungen auf Baodtni y&rs^ 
heiles alphabetisches ManuscriptenverzelchniM^^ 
.iwekhes ^ich blos auf Angahie des üileb ^ 4fi 
fAaf^^ des Aket» yotd Fornso^ faefic^^ «^ 
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fi&ttt werden köante^ da diese Arbeit nur ekiea 
massigen Quart)>and erfordern wurde. Es wäre 
um so mehr 2a wünschen, dass diese Arbeit 
'^on det Bibliothek selbst ausginge , da ihr denn 
zugleich die Yermehrungen einverleibt werden 
konnten; weiche die Sammlung seit 'Eirschänung 
der Bahdini^scheh ^Katalogen anderwdt und na— 
mentlich (wie wir gehört zu haben^lauben)aus . dea 
Handschriften der Magliabechiana erhalten hat. 

Nächst Bandini folgen Morelli (wegen söi-^ 
ner Terzeichnisse dec italienischem und lateini— 
ischen Händschriften der Bibliothek Nam voa 
1776 und seiner bibligtheca manuscripta von 
1802)9 Denis (wegen de& Katalogs der theolo— 
gischen Handschriften in der Kais^rl, Bibliothek 
zu Wien 1795-^ 1800), Sinner (Yerzeichniss.dei: 
Handschriften zu Bern 1760), BerardeUi (Hand--i 
scl^riften des Predigerklosters zum heil* Jphan-« 
nes und Paulus Ai Venedig/ in der nuova raccol-f 
ta d' opuscoli scientifici e filolögici T. so - 36.); 
«Wilken (Yerzeichniss der von Rom zuruckge— 
kehrten Handschriften der Palatina, "1817^ und. 
Hardt (griechische Handschriften zu München 
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'31806-^ 1^.)/ .Wenn irir durch diese FoIgeiireUie 

den Grad anzudeuten beabsichtigten, in lyelchem 

2Sie nach unsrer Meinung zunächst dem Siblio-i 

thekar von Interesse seyn können, so können 'wir 

Seuisbier's (1779) undDelandine's (1812) unbefnert . 

digenden Yerzeichnis^en der zu Genfund zu LyoQ 

befindlichen Handschriften nur den letzten Plaus 

ia. der . Reihß derje^nigen Katalogen ^einra^me^^ 

deren .Au^fuhfupg sich noch am meisten inner-t 

Lülh.der von Bandini gesteckten Grenzen hält. 

Mit einer -weniger ^ch gleichbleibenden und bald • 

das .sped^Uere Interesse des Gonsignirenden^ bald 

die nähere \ löcale Bedeutsamkeit verrathendea 

Technik arbeiteten MuccioU (catal. codd. Mala-^ 

lest. bibÜQth, G^sena^i, 178Q-84, £), MittarelU 

(bibllath. cpdicum monast* St Mich. Venet. 1 779^' 

f.), Montfaucön (bibi. Coislin. Par. 1715, f ), und 

Braun (noütia codicum bibk monast. ad'SS. Udal<* 

ricum et Afram. Aug. Vind, 1791-95., 4. 6 Bän-# 

de), um anderer nipht zu gedenken. Sie sind 

in eifizelnen Fällen mit grossem flutzen zu brau-rt 

chei), lassen ab^r eben so oft eben da unbefriedigt^ 

!wa ma«^ Näheres z^ wisse« wjio^cht» wyi- g^U 



feä dunim mehr dem Ciierator uad dem Ge-^. 
lehrtea anderer Ficlier, all dem eigentlichen 
Bibliothekar, welciier eben wegen der aU;ieit%en 
ttnd sich' immer gleichbleibenden Berücksichtig 
guDg zuletzt doch imii^er wieder am Uebstßn zu 
g&nem Bandini zurückkehrt^ bei welchem er £ar 
jeden Fall wenigstens imnier E t liir a s findet, was 
ihn, wenn es auch für seinen Zweck nicht ganz 
hefriedigend seyn soPte, doch auf Weiteres leitet« 
So wären denn nur noch diejenigen Ver— 
•ekhnisse übrig , in denen das Manuscxipt nur. 
als Motto oder als Veranlassung zu eignen wri-« 
lern Ausfuhrungen erscheint. Sobald sie orien-^ 
talische Handschriften betrefieii, so ist diese Weiti 
&uftigkei!t bei der noch immer grossen Selten—, 
heit gedruckter Quellen über die orientalische 
Literargeschichte sehr dänkenswerth und Asse- 
mani's, Casiri's, Uri^s, Hamaker's und PÜicors 
Arbäten eben durch die^e Ausführlichkeit eine 
neue Quelle für letzere gewordjen, obgleich einer 
4er gelehrtesten unsrer jetztlebenden Orientali-» 
fteni Herr Ton Hammer, dnrph seimeQ Katalog * 
iMr ofi^diitflttchefi^ Handschriftai d^r KiÖMrli 
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^ibHotliek tti Wien (j8so) Lennesen hkty dasii 
aach IQ diesem Fache der literatur der Zwecli 
eines Katalogs mit befriedigender Kürze yerein- 
bar sdu Dagegen mag* iroM in solchen , ander-« 
veiter Hulfsmittel sich erfreuenden y lachera, als 
Lambecius und Iriarte's Verzeichnisse berühren, 
die Frage entstehen , ob nicht für die eignen 
Mittheilungen eme bequemere, und yon der ei-f 
nes Katalogs gesonderte Form zu finden getee^ 
sen iräre. Durch solche Weitlaufiigkeiten -wird^ 
indem für das Eiuaelne «u viel geschieht , den 
Hauptzweck^ eiuQ genaue und Tolbtandige Ue-<i 
l)ersicht des gesamnit$n Yorhaiidenen zu geb^ 
gerwöhnlich verfehlt, undl J&osten, Zeit und^ 
Kräfte ohne einen urahrhaift nutzlichen Erfolg 
vergeudet« Ohnediess ' kann es kaum fehleui 
däss, wenn dies« Itreidäuftigeu Anze%eli nach 
der Nummemreihe 4er Manuscripte sieh richten,^ 
Manche^ eher an die Reihe kommt, als man deis^ 
vollständigen Apparat zurBeurtheilungbeisammea, 
hat« ipass' man diesen oft nur dijo^ch Zufall zu- 
sammenfindet und dass man oft erst im weitero^ 
Fortschreiten auf das Entsprechende und Erläutern^ 
de kommt, das weiss jeder, welcher sich mit 
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Httidbchrtftea .irosdicher zu beschäfUgen Yetm^ 
lassuDg hatte» Etwas anderes ist es^ wenu^ usk* 
abhängig von der Form eines Katalogs^ derglei-^ 
chen ireitläuftigere Notizen nach Maassgabe des 
Yorraihs der gesammeken Materialien und mit 
Zusammenstellungen des Gleichen oder Aehnli-^ 
chen gegeben werden, wie es in den reichhalti-* 
gen Pariser notices et extraits geschieht» Ein 
solcher conunentarius perpetuus ist gewiss eine 
^ehr schätzbare Beigabe zum Katalog; aber et* 
setzt diesen voraus , und kann , wie 3enes Werk^ 
nicht (üe Arbeit eines einzigen Gelehrten , am 
wenigsten des so vielfach in Anspruch genom^ 
mcnen Bibliothekars seyn« 

29- 

Bi^i der Aufstellung von Manuscripten sind 
andre Riicksichten zu nehmen, als bei den ge^ 
druckten Büchern^ Ist der Vorrath gross und 
die Bibliothek bisher stark benutzt und häufig 
angeführt worden, so scheint es immer das Vor-» 
züglichste, die alte Ordnung, falls selbige durch 
eine bestimmte Nummernreihe fixirt ist^ fortbe^ 



«tefaen zu-Jasseni inimal, Vena «ich äntwedM 
ein früherer gedruckter Katalog auf dieselbe he-4 
sieht, oder im Ganzen gemachte ^Acquisitionea 
aus früherer Zeit nach ihr beisammen stehen ge- 
hliehen . sind* ^Namentlich ist im letzem Falle 
ein Auseinanderreissen älterer Sammlungen um 
so mehr zu 'widefrathen , je mehr eben hei Ma->» 
nuscripten oft darauf ankommt, zu inssen , ifo-r 
her sie einst die Bibliothek erhidt, und je häu^ 
figer sie dadurch^ dass sie beisammenstehen, ei-« 
ne eigenthümliche Erläuterimg erkalten und nicht 
zu berechnetfde Vei*wechslungen und Missver-^ 
Ständnisse Verhüten. Mögen daher in Wien die; 
fiohendorfienses und Lunaelacenses , in WoM 
fenbüttel die Weissehburgici, Gudiani und Helm-»; 
stadietises immer ihre besondem Räume behaup^ 
ten ; es "Wird sicherer seyn , ab if enn in aüder d 
Bibliotheken, die mehrere ältere , zum Theil 
durch gedruckte Kataloge bekannte Handschrift 
tensammlüDgen in sich aufgenommen habeny 
diese so durch einander geTTorien worden sindy 
dass man nun bei vielen Handschriften nicht mehr, 
anrageben vermag, "woher sie ursprünglich stam-^ 
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fnen. t)en Übbeqoi^injichkeiteii^ trelcli& aiis ge-» 

trenntet AufstelluDg entstehen , liast . dch bei 

Han^sdirifteB ^ dm selten in der ge^osqitigeil 

Beaiehun^ zu einander gebranckt werden, vne die 

gedruckten Büdner, durch gute Kat^ge immer 

begegnen« 

Finden diese B^^denklichkeiteii nicht statt 
oder matäien besondre Umstände ein^ n^e An-r 

Ordnung der ,Uandschriftea uuyermeidlich ^ .so 
diut nuin allerdings urohl » bei . derseU^n einige 
Audifiidbt auf ihren Inhalt und auf vbv Aller zi| 
nehmen* Nur darf diese nicht eine zu strenge 

^nd nipht in dem Detail ausgeführt seyn ^ wel-| 
ist^es bei dem Departement der gerückten Büchci' 
nothlrendig ist. Im allgemeinen tmrde rathsam 
seyn, die Handschriften, deren Verfasser vot 
und na eh i5oo gelebt haben^ von einander ab-« 
|»itrcnnen. Die erstem ordnet, man am |ugHcbstea 
uadoi den Sprachen, in deren jeder man, TTisnn der 
yorrafh gross genug ist, einige ganz allgemeine 
tn&seuschaitlichel^nterabtheilung^n machen kann« 
%\x ihnen kann man auch mit handschriitlichen 
CoUationen versehene gedruckte Aüsga|>en brbgep^ 
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Die neuern Handscfarifien dagegen werden ohne 
Berücksicbiigüng der verschiedenen Sprachen^ 
in denen sie abgefasst sind, am bequemsten nach 
'wissenschaftlichen Abtheilungen , welche aber 
ebenfalls nicht streng durchgeführt werden dur-« 
Ten, aufgestellt« Die Bezifierüng wSirde am be-» 
Sien eine durch den ganzen Manuscriptenvor«* 
rath durchlaufende, und dabei, im Gegensatze 
gegen die gedruckten Bücher, jeder einzelne 
JBand nutzuzählen seyn« Dass besondere Kost- 
Larkeiten und Seltenheiten einen besondern, 
Ton den übrigen Handschriften getrennten Platz 
einnehmen müssen , und dass man bei elwaniger 
Schadhaftigkeit der Bände jede Art der Bestau^ 
ralion und EihaUung^ des alten Bandes zu versu« 
eben habe, ehe man ihm einen neuen geben 
Jässt , bedarf keiner Erinnerung. 



• ■ 



oo. 



Das Sammeln der Yariantenjist ein uner* 
JaSsliches Mittel zum Zweck, aber es ist nicht 
der Zweck selbst. Diese todte Masse von Bela- 
gen abirrender Hand^. erschöpfter Aufmerksam- 
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keit^ unzureichender oder sich ulierhebender 
Kenutuiss erhält nnr durch den Gehrmich, den 
man von ihr macht, Wer ihr und Bedeutsamkeir^ 
inid schon dem blossen mechanischen Sammela 
miissen Kenntnisse und Erfahrungen vorausge- 
hen, ohne ivelche keine völlig befriedigende Ge-- 
Yiauigkciit gedacht vrerden kann. Im Frankfurt 
»er Archiv (III, 176 f.) hat Herf D. Pertz darü- 
ber gediegene Worte gesprochen, die, obgleich 
7Jiuächst auf die kritische B(;arbeitung der Scbiift^ 
steiler des Mittelalters sich beziehend, dodi zu^ 
gleich einer allgemeineren Anwendung fähig sind» 
Collalionen sind eigentlich nichts anders , als 
ruckgängige Erforschungen der Geschichte des 
•Textes von neuester Zeit an bis zur Zeit seiner 
Entstehung hinauf, und ihr Zv^eck ist, durch 
Zeugnisse und Cpmbinationen, vrelche die chro« 
nologisch aufsteigende Untersuchung und Yer— 
gleichung der spätem Gestaltungen ergeben, bis 
tu der Urgestalt desselben vorzudringen, au de- 
ren Zeit in vielen Fällen kein äusseres Zeugniss 
reicht. Das Geschäft "wird dadurch ein histori- 
sches, und muss daher auch mit historischem 
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JSimic belHcLeü werden. Das Alter der Hand'« 
schVificn Ist nicht das einzige, was daLei er- 
forscht werden muss; eben so wichtig ist es, zu 
wissen, welchem^ Lande sie angehören und 
welche Schicksale sie früher hatten. Wenn die 
«ßrstere Untersuchung nichts als einen chronojo- 
^isphen Faden gieht, so leitet die zweite auf die 
JErkennung dessen, was, wenn auch glelchzei-' 
.lig,^ dem Räume nach getrennt, so wie andern- 
.theils dessen, was, wenn auch der Zeit nach ver- 
schieden, dem Rafume na^h gleich war. Erst darinn, 
nicht zunächst in der Altersbestimmung, Hegt die 
Befugnlss zu weltern Combinaüonen und dcrEnt- 
scheldungsgrund über dasjenige, w^as mitzählt und 
was nicht. Werden durch den Ductus; durcli die 
.Untersuchung lüicr dieetwanigen nationalen Vcr- 
. schiedenliellen der Orthographie und des Abbrcvia- 
.lurensystfems, durch Vcrgleichungen der Sclduss- 
Schriften , durch materielle Untersuchungen und 
durch historische Notizen die Faden entdeckt 
welche den Einschluss in jenem chronologischen 
^Gewebe bilden, so bekommt die Kritik erst ihre 
. währe historische und. mithin sicherste ßofirün- 
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duDg* Dürfen 'wir hoffen^ das« jene Fofschnn^ 
gen 2U tieferer Ansfindung und klarerer Ansicht 
der nationalen Unterschiede fuhren irerdeü (and 
einzelne Wahrnehmungen geben Berechtigung,' 
die&s zu hoffen) y so "wird manches als ifichtig^ 
geachtete Manuscript hlos als Copie eines min«^ 
der beachteten ^ manche .Lesart blos als die un«- 
richtige Auflösung der eigenihümlichen Abbre- 
viatur einer ausländischen Urschrift oder als die 
verfehlte Erklärung oder Ausfüllung einer unJe— 
serlichen oder schadhaften Stelle des Originals 
erscheinen« Warum sollte, Vas der Scharfblick 
des obeugenanntea Gelehrten bei Handschriften 
von Schriftstellern des Mittelalters entdeckte, 
nicht auch, ungeachtet ihrer grössern Anzahl, 
sich bei denen der classischen Schriftsteller ent- 
decken lassen? Bieten doch die Texte der 
letztern, -welche mit wenigen Ausnahmen im 
Wesentlichen immer dieselben geblieben sind^ 
l)ei "Weitem die Schwierigkeiten nicht dar^ mit 
denen die Kridk der von Mit- und Nachwelt 
mit so unglaubUcher WiUkiir behandelten Schriit« 
steller des Mitidtalters ' zu kämpfen hat« 



Wenn ts^ überhaupt zur erschöpfeodeu Gc^ 
sauigkeit einer CpUation erforderlich ist, das« 
'der Conferent schon geiiht genug sey, einen Co-* 
dex y dessen Züge nicht besondere Sch^erigkeU 
ten darbieten, ohne alle Beiliulfe eines gedrucL«-' 
ten Textes oder anderer Hiilfsmittel lesen zu 
können, so ist es doch auch selbst dann, ^renn 
er dies vermag, zu rathen, dass er, so oft er 
dnen andern Codex collationirt, vorläufig ohne 
Zuziehung einer Aufgabe etliche Seiten desseU 
ben ganz durchlese, um sein Auge auf die £U 
genthiimlichkeiten des Schreibers aufmerksam 
zu machen und für zireifelhafie Fälle die Ana* 
logie des Ductus im Gedächtnisse und im Blicke 
zu haben. Aus diesem Grunde darf man auch 
nicht von einer Handschrift zur andern abwech- 
selnd übergehen , und noch weniger unterneh- 
men, zvirei Handschriften zu gleicher Zeit col- 
lalioniren zu vollen» Eine solche CoUaiioa 
vnrd allemal eine fehlerhafte v^erden. Uebri- 
gens ist die Erleichterung , welche sich manche 
dadurch . zu verschaffen glauben , dass sie sich 
den gedruckten Text vorlesen lassen und . nur 



200 --*- 

die Handschrift selbst nachlesen; für die CoUa-* 
lion- immer nachtheilig, wenn "wir auch die Mög- 
lichkeit des unriohligen Hörens nicht in Anschlag 
bringen. Unwillkürlich ermattet das Auge des 

Naehlesonden und schlüpft über Einzelnheitea 

« 

hinweg, und^das Wegfallta der Spannung, wel— 
che hei dem einsamen CoUationiren durch das 
beständige Hei-über-r und Hinüberblicken statt 
findet, verleitet nur zu leicht zur Aufmerksam-* 
kcit auf den lu halt des Texts, die in diesem 
Falle immer gciährlich ist. 



^^•■^"••«••■■«••••»^ 



Durch die gütige Mittheilung des Herrn Profi 
Blume bin ich in den Stand gesetzt, zu dem 
oben S. 84, angegebenen Recept der Schwefel-* 
lebertinctur noch das eines andern, wlewolil 
sehr behutsam zu brauchenden Reagens, der Gio* 
bert'schen Tinctur (s. desseft iier italicum I,'262), 
hinzuzufügen, „Giobcrt hat vorgeschrieben: 
6 Thelle' Wasser, i Thell acidum murlaticüna, 
i prussiat de poiasse (kali zooticüra); alleiii 
diese Verhältnisse können etwas verändert wer- 
den , wenn die Wirkung dadurch verstärkt •\yir(J^ 
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Die Hawptregel bleibt, alles Reiben zu ver- 
meid en. Peyron bat ganze Bläller in die 
Tinctur getaucbt, und sie gicicb darauf in Was- 
ser gelegt; ich babe mit einem Pinsel aufge- 
tunkt, und die Stelle nacb wenigen Stunden 
durch Aufdrücken eines Tuches getrocknel^ 
Diess Trocknen ist sehr ralhsam, damit die 
Tinctur nicht Zeit erhalte, das Pergament zu 
färben^ nachdem sie die alte Schrift gesätiiget 
hau Darum darf auch die Oj eration nicht zu, 
oft auf derselben Stelle wiederholt weiden. 
Aus diesem Grunde scheint mir die Verbindung 
mit Galläpfeltinctur so raihsam, weil diese eben- 
falls das Eindringen in das Pergament zu hiu- 
dern scheint" 
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HoIländUclie . Auctiooeu ^l'S* 
Hoinilien ±ßo. igi. ißl). 'Jß:. 

HaUlMche liilxliothtl 100- 
Htijfgciia 13^, 
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184. 
E/ck, J. T., 62- 
— , Margtr. 62- 

FabriciQf , J. Alb. t61. 175* 

Fadzali, 69« 

Fagifacetnt 158« 

Falbnch 69- 

Farbea 34« Gelbe, ieta Kei-^ 

eben von Alter 59» ' 
Fitcher, Goubelf, 30. 51« 
FUcttis, 120. 

Flandriscbe Malereien 61« 
Flarenzer Einbände 76- Hand- 

acbnrte^^slbrik 9^. 9i. ^Ql« 

106. 
Floms ein Corrector $|8« 
Format 73« 

FoncanU'a DIbUotbek 134« 
^onquetss Bibliotbek 132. 
FrelelU liber locor. sanct« l^S* 
Fulda , Bibl. zu, 116. 

G. 

Gallapfehinetnr 83« 
Gaapar 104.* 

Gaza , Tbeod« 95* 
Geograpbia palaeogr. 89« 
Georg Ton Greta 103* 
Gerardna 103^ 
Geaetzsammlnogea 194* 
Gesta Romanoram 146* 
Giobert'scbe Tinctur 230* 
Gloisen literar. •• hiatoii»ch 
wicbligl57, 175. 



Grammatik des MiWcUliera 

199. 
Gregoraa, Nicepb. 98. 

Gregorius Toroo. 160« 
Grtechiscbe Abacbreiber 90» 
Cbronol. 169- Nachtragen 
griecb. Stellen 100. 
Groteiken 72» 
GrntLniie 64. 
Gadianiacbe-Maa« 134« ^Um*^ 

psesten gl« 
Guernea 151, 

Gnropoldi vkia Wenceslai 27.70. 
Gqjart 4e« monlin« ^, 72, 

H. 

Hai^erdeben 116. 126. 
fiUindscbriften. Ihre FeUUr-^ 
baftlgkeit 97. Haodel 105« 
Preise im Mittels tter 1(^ 
Gorrigirte« 99, Aufstellung 
222. Katalogirung203. Vcr- 
gleichung 226- 

Handsoliriftenkunde«. Anfg^khe 
XU Umfang 6* Schwierig kei->- 
ten9« Scbtckssle 13iLKia^ 
theilnng 21 il*. 

Heiligeubiogrsphien idQ. 

Heiligenscheine 70« 

Hemmelink 03» 

fiermonjmus 10^ 

Hirschau 94, 08^ 116- 

Hohendorfsehe Bibliothek j|28. 

Holländische . Auctioueii ^28- 

HomiUen 160- 181« 189- 207» 

Hulsiscke Bibliothek 130. 

Hiiygens 131, 
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Jahresaufaoge 171« 
Inipriecatiunes 154* 
Iridis« he Maler«! 68* Bfaiiu- 

ficript 195» '^ • 
Ifiitialeo 58« 
loterpunclioQ Slß* 
Joauncs Tbe»salus 10^« 
Jonvhncel 131. 
Jüdische CiirQDolQgie 168* 

• 

Kalserchronik, aUdeniscUe,l47« 

Kataloge f)ea MUtelaltera 115. 
wichtige neuere Mas« K-ala- 
loge 128« Ihre Erforderuiiae 
203- VtrzeicUnias merkwür- 
dig'-r 213, 

Kouing 30« 

Kopp 54- 

Koran, achtfckigter 48« 

Kreuzzüge, Sc.brr. über aie 177« 

Krone, dreifache 70« 

LagenbezeichDaug 59* 
Ijagoinaraiui 176» 
Lange, P, 126. 
Letierbände, g^presste 76« 
Leipziger Papiere 32* ManU"* 
' Scripte 36 74. 145. 180. 

Libanii episudae 104« 

Liber de (und. nioaasU Go-* 

MC. 125. 
Linien 57' 



Liturgische Msf« 186* 
Livieu Yon Antwerpen S3l» 
Lifina von Panormita gekauft 

111. 
Ludewig'a Bibliothek 134l. 
mUuda 90. 95. 101. . 

.M. 

Nabillon 46, 

Mailand 91. 95. 102. 106. 

Malerei in Maa« 60. Augabe 

nach dem Maasse 209* 
Maluel 62. 

Mannert 17. * ' 

Mantua 91. J03* 
Martyrologien 189* 

Meerfnauni43» 
Meire 03. 

Melchior 106» 

Michaud 178, 

Michebiberg 116« 

Missale 167. 187. 

Mittelalter , latein. Literatnr 

des, 87. 175. 
Mönche als Abschreiber Ter-: 

iheidigt 97. 
Monocood^lien 54« 
Montfaucon 8* 14. 213* 
Morelli 2t& 
Mosikal. ^eicliea 55« 

N. 

Namen der VC in den Mss« 

156. 174. 
ifaiionaUtät des D actus 44 IT. 

165. 
Natnihisto^« Malereien TS« 
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NeeroYosM 189« 
I<(icohn« MCerdos 103« 
llieol*«« cardtnaU Arragon, 

179. 
HUroetf BibK %n, il6* 
^oto opera, KJotter dt, 125»' 

o. 

Offictmn b. Mar. Tirg. 06« 72«' 
Oldeadorp, J^ 113. 

Oriental« Malereien, 68* 
OrthegraphM dee Mittelalters 

200» 
Otfried 93. 

P. 

Palaeographie y ihre Eintkei« 

luDg 5« 
Palättina, Beaehretbb. toi1| 178« 
Paliiiipaetten 77 ff« Wolfeobütt- 

ler 79 ff« 
Papier, bombye^ 28« Lionenea 

28. ferbigca 28. 49- Papier- 

seichen 29* 
Pariter MantticripteniLatalog 

215. 
Paiserat 147« 
Paafio S. Juliani 99.. 
Peiresc 132. 
Felecanus lOl* 
Pergament , Vercchiedenheit 

26. ferbigei 27. 
Pergameutdmckals Palimpaeat 

82. 
Periiache Malerei 68* 

Pertz47 iq. 177. 199. 200- 220. 

228. 



Pfftru» de Riga {gO. 
Pfeiffer 17. 
Philelphas 95. 96. 
PreUe Ton Mss. IQS flC 
Priinicerina, Pb« 101. 
Proaper AquiC $2» 

Q. 

Qaedtiabarger Necrolog Q^« 

R. 

Reagentien lUr Palimpseaten 

83.230» 

Reimaraa, Hm, Sm. wahrer 
Verfc der Wolfenb. Frag- 
mente 137. 

Beineraa 158« 

Beiske bandschr. Hacblaia 137« 

BeTisoren der "Mss. 9S* 

Bbabannt Maarus 93*184. Ma«. 
58. 92.120. 162. 

Bboaiia 103* 

BiddagsbauaeD 112* 

Born 9f. 95- 103* 

Boaelli, N., 179. 

Bofweyd, Herib. t90, 

Bubricatoren 57« 1^. 

s. 

Sachsen Kircheogeaang in, 55. 
S. Gallen 94. 

Ssncto Victore, Rieh* de, 145« 
Scheuchzer 14« 
Schlussscbrifteu 152. 
SchluMwoite drr Mm. 207* 
Schöttbeigsche Bibl« i30*. 
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Scbonemavn 4* 6« 17« 41« 
ScboUcn, ilirc YerfttümmelaDg 

162. 

Schreiber lOl- 140. ihre XJn- 

-wisienheit 97« wandernde 96« 

103. theilten sich in Mm. 141. 

Schreibfehler 196 
Schreibgnrülhftchtften 32* 

Schreib künsieleien 48« 

Schriftkuude 40- 

Schriftproben 45« 

Schwefellebert inktnr 84* 

Scriptio eontinna 50* 

Seile, Gf. feine Btblioth. 129« 

SeveriaDOs Gabal. 159« 

Sguropnlns 103« 

Siena 103* 

Siffrid 117. 

Si|^natnr 59* 

Siiiibalclus 102«' 

Sophie, Leben der heil. 145* 

Spaoh^iin, Kloster 114« 120> 

Spizel 214« 

SuixipiMe 58. 

Slaluta Henrici VII. 194« 

Scrabus, Walafr. 58- 

Straaburger Miloaterban 193« 

Strategna 101* 

Snliardua 103- 

Suring 155. 

Sjmbola von Gelehrten 131« 

T. 

Tariitui 101. 

Tegernace 94* 

Theopbania, Ehestiftnng der, 

27. 
Theophilnsde €oloribas34*5l* 



Thoroat Becket« t e de, l^f, t 

Tironiaehe Noten 54« 

Titel der Werke in den Mai. 

143. 
Tculy Bibi« xn,115. 
Traii^ diplomat. 15« 
Tritheim 98. 175« 
Trombelli 16. 
Typna in den Daratellnngen 

u. 

tJeberichriften 143 ff. 174 ff. 
TJIpbilas 122. 
XJrkundensaitiniluugen 194* 

Y. 

Variantensaraineln 225« 

Vater Unser 48. 

Venedig, dortige Schreiber 94* 

Mss. Händler, 107. 141. 
Verazanus 102. 
Verwecbsluiigen der Bachata- 

hen 197. 
Vespasiano, Mss. Häudlerl06. 
Villoison 198. 
Virtutes apostolonim 145« 
Visconti zn Mailand 132* 
Vitnlna, Siffr. 153. 

w. 

"Walther 15, 

Wapen auf Mss. 132* 

Weiasenburger Bibliotb. 115« 

Mss. 86« 118* Palimpsesten 

81. 
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üVenceiiatti •• Cttmpoldus. 
Witlekind de tU« Ottonum 125. 
Woin?nbü«1er M«s. 27. 28* 34. 

48. 49* 51. 52- 54« 55- 5T. 

58. 65. G6. 67. 69. 72. 75. 

77. 79 ff. 83. 92. 99. 111. 

112.114. 115.117- 118» 119. 

120. 122- 123-126. 130.134. 

144. 145. 147.14?. 149.150. 

151. 153. 155. 156. 157. 158. 

160. 172. 178.186.180.193. 

194. 223. 



Wortabtlicllim^ 50, 

X. 

4 

Xanlhopiila» tO*}. 

Z. 

Zeichett Verschiedener Art 55* 
Zettel ans dem Mimd« 73* 
Ziffern^ arah. 55* 
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